
R Fähre

r v 22

und 9 Feſſelballone. V

e ukwſlek mona 10 Pſ.

78 J
m 9e

2

e
kkage unnnkerr

für alle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebrnwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 12. Juni 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.resgruyppe Kronprinz Rupprecht. An der flanS p A pprech flu Front war die Artillerietätigkeit abends bei Dpern
und ſüdlich der Don ve geſteigert. Rachmittags ritt engliſche
Kavallerie gegen unſere Linien öſtlich von Meſſines an;
nur Trümmer kehrten zurück. Südlich davon bei Gut Kruis
angreifende Jnfanterie wurde durch Gegenſtoß geworfen. Jm
Artois war beſonders am LenaVogen, ſowie in und ſüdlich
der Searpe-Niederung die Fenertätigkeit lebhaft. Bei Fro
melles, Neuve-Chapelle und Arkeux vordringende
engliſche Erkundungsabteilungen ſind a ieſen worden.

eresgruppe Dentſcher Kronprinz. Gegen die von
uns beim Vorſtoß weſtlich von Cerny am 10. 6. beſetzten
Gräben führten die Franzoſen geſtern fünm Gegenangriffe, die
ſämtlich verluſtreich im Feuer und Nahkampf ſcheiterten. Der
Artilleriekampf erreichte nur nördlich von Vaill n und am
Winterberg vorübergehend größere Stärke. Jn der Oſt-Cham-
pagne ſchlugen bei Tahnrxe und Vauquois franzöſiſche
Erkundungsſtöße fehl.

i ornppe Herzog Albrecht. Keine weſentlichen Er-
eigniſſe.

Oeſtlicher Kriegsſchaunpkas.
An der Düng, bei Smorgon, Baranvwitſchi und

beſonders bei Brzezany und an der Narajowka iſt die Ge-
fechtstätigkeit wieder lebhaft geworden.

Mazedoniſche Front. Zwiſchen Preſpa-See und
der Oſt-Cerna, ſowie vom rechten Wardar- Ufer bis
zum Doiran-See zeigte ſich die Artillerie tätiger als in
letzter Zeit.

n dem an geſteigerter Kampftätigkeit reichen Monat Mai
auch die Luftſtreitkräfte in ihren vielſeitigen Aufgaben

große E erzielt. Neben den Kampf und Jnfanterie-fliegern ſich beſonders die für Fenerleitung und Be
chtung unentbehrlichen Artillerieflieger, deren Leiſtunger
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lichen Stellungen
Gegner 26 Feſſelballone eingebüßt und weitere 23 Flugzeuge,
die durch Kampfeinwirkung zur Landung gezwungen wurden.

Zur Kriegslage im Weſten
Berlin, 11. Juni. Jm Wytſchaete- Abſchnitt ſtockt

der engliſche Angriff auch weiterhin. Zaaeßyn hat ſich die
Artillerietätigkeit auf der geſamten flandriſchen
Front bis in die Dünen ausgedehnt. Die deutſche Artillerie

nahm überall den Kampf kräftig auf und brachte feindliche
Batterien bei Ypern zum Schweigen. Die Engländer fetzten
die Zerſtörung der Ortſchaften Wervicg, Warneton und Deule-
mont durch ſchwere Kaliber fort. Wo die Engländer mit
Patrouillen oder Erkundungsabteilungen in Kompagnieſtärke
rorzufühlen ſuchten, wurden ſie überall abgewieſen. So ſüd-
weſtlich Hollebeke, weſtlich Wambeke und beiderſeits der Douve.
Der Angriff gegen die Töpferei weſtlich von Warneton, der am
16. um 7 Uhr abends mit Kräften vorgetragen wurde,
brach unter ſchweren engliſchen Verluſten zuſammen. Beider
ſeits des LaBaſſéeKanals kam die beabſichtigte Angriffs
tätigkeit der Engländer nicht zur Entfaltung. An zahlreichen
Stellen, wo ſie Sturmtruppen bereitſtellten, wurde die Angriffs

e n v r häſmovu am neue run
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eitig erkannt und durch Bernichtungsfeuer auf diegeſt h unterbunden. So hei Feſtubert und bei Lovs.

n anderen Stellen kamen die Engländer zwar aus dem Gra-
ben und Keliweiſe nach Minen ſprengen t in die
vorderſten deutſchen Linien. Unmi elbar darauf eingeſette
Stoßtrupps warfen ſie jedoch ſofort wieder hinaus. ich

der Scarpe kamen engliſche A

erkennbar abgeſtürzt. Außerdem haben die

nichtungsfeuer nicht zur Durchführung.

„Jn zwei Mongten am Ende.“ Der Abg. Heydebrandt
erklärt, ein Admiral habe ihm auf die Frage, ob der UBoot
Krieg den vollen S Deutſchlands bringen werde, erwidert:
„Wir ſind überzeugt, daß in längſtens zwei Monaten der Zu-
ſtand der Engländer ſo ſein wird, daß England am Ende iſt.“

Neue Offenſive der Jtaliener.
Wien, 11. Juni. Amtlich wird verlautbart: Der bereits

ſeit einiger Zeit erwartete Angriff der 6. italieniſchen Armee
auf der Hochfläche der Sieben Gemeinden und im Suganatal
hat begonnen. Nach mehrtägiger, ſorgfältiger Artillerievor-
bereitung warf geſtern der Feind an der Front zwiſchen Aſiago
und der Brenta ſeine Infanterie in den Kampf. Nordweſtlich
von Aſiago gelang es den Jtalienern unter großen Opfern in
unſere Gräben einzudringen. Am Abend war der Feind wieder
völlig hinausgeworfen. Beſonders hartnäckig wurde bei der
Caſara Zebio und im Gebiete des Monte Forno gerungen, wo
der italieniſche Anſturm an der Tapferkeit ſteiriſcher Truppen
erſchellte. Auch im Suganatal ſcheiterten alle Angriffe des
eindes in unſerem Geſchützfeuer oder im Nahkampf. Unſere

Flieger ſchoſſen zwei italieniſche Flugzeuge ab. Am Jſonzo
keine beſonderen Ereigniſſe.

Wilſons Botrſchaft.
Der amerikaniſche Präſident Wilſon hat an Rußland

eine Botſchaft gerichtet, und zwar aus Anlaß der Tatſache, daß
eine amerikaniſche Abordnung nach Petersburg ging. Jn dieſer
Botſchaft betont Wilſon apfs neue, daß Amerika durch den
Krieg nichts für ſich gewinnen, ſondern den Kampf nur für
Demokratie, Freiheit und Selbſtbeſtimmung der Völker führen
will. Er will den früheren Zuſtand, der r Kriege geführt
habe, nicht wieder herſtellen, ſondern es ſoll ein neuer Zuſtand
hergeſtellt werden, der den Krieg für immer verhindert. Das
ſolle aber ſo geſchehen, daß kein Volk unter eine Herrſchaft ge
wungen werde, unter der es nicht zu leben wünſcht. Die freien

r h St zu
Die entſcheidenden Sätze der Botſchaft.

Wafſhington, 10 Juni. (Reuter.) In der Mitteilung
Wilſons an die ruſſiſche Regierung, die vom amerikaniſchen
ha ger Francis in Petersburg überreicht worden iſt,

eißt es:„Der Krieg Ken Deutſchland hat begonnen und in ihrem
verzweifelten Wunſche, der unvermeidlichen endlichen Nieder
lage zu entgehen, haben die Machthaber in Deutſchland jedes
mögliche Mittel angewandt und ſelbſt den Anſchluß von
Gruppen oder Parteien unter ihren eigenen Untertanen
benützt, gegenedie ſie niemals gerecht und nicht einmal duldſam
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waren. um eine Werbearbeit auf beiden Seiten des Meeres zu
ördern, die ihnen ihren Einfluß daheim und ihre Macht im
uslande bewahren ſoll zum Schaden gerade derjenigen Leute,

die ſie benützen. Amerika ſucht keinen ſachlichen Gewinn oder
eine Vergrößerung ſeines Gebietes irgendeiner Art. Es kämpft
für die Befreiung aller Völker, von dem Angriff einer auto-
kratiſchen Regierung, deren Machtpläne von Berlin nach Bag-
dad und darüber hinaus gehen. Dieſes Netz der Jntrige mu
gerriſſen werden. es kann dies nicht geſchehen, wenn nicht
das Unrecht, das bereits getan wurde, un geſchehen ge
macht wird, und es müſſen entſprechende Maßnahmen da-
gegen getroffen werden, daß es jemals wieder gewebt oder aus
gebeſſert wird. Der Status gquo ante (frühere er war
es, von dem dieſer ſchreckliche Krieg ausgegangen iſt. der für die
Macht der Kaiſerlichen deutſchen Regierung innerhalb ihres
Reiches und für ihre weitreichende Herrſchaft und ihren Ein
fluß außerhalb geführt wird. Dieſer Status muß in einer Art
z4 n dert werden, daß verhütet werde, a ſo etwas Schreck

ches je wieder entſteht. Wir kämpfen für die Freiheit, für die
Selbſtregierung, für eine Entwicklung der Völker, die ihnen
nicht aufgezwungen werden wird Jede Eingzelheit der Ordnung,
die dieſen Krieg zum Abſchluß bringt, muß zu dieſem Zweck ge
faßt und ausgeführt werden. Das Unrecht muß zunächſt
wieder gut gemacht werden und dann müſſen entſprechende
Sicherheiten geſchaffen werden, um zu verhüten, daß es
wieder begangen wird. Kein Volk darf unter eine Herrſchaft
gezwungen werden, unter der es nicht zu leben wünſcht, kein
Gebiet darf den Beſitzer wechſeln außer zu dem um den
jenigen, die es bewohnen, eine t Möglichkeit zum Leben und
zur Freiheit zu ſichern. E ädigungen dürfen nur inſoweit
verlangt werden, als ſie die Wer für es offen-aree Unregt bilden Keine Wieberherſtelungener acht darf
erfolgen außer einer ſolchen. die zum Ziele hat, den Frieden der

We ftige und das Glück ihresen freien Völker der

nicht länger eine ſchöne, aber leere
7 ſein; es muß ihr eine Grundlage von Kraftund Wirklichkeit gegeben werden. Die Nativnen müſſen
ihr gemeinſames Leben einrichten und eine werk-

ſichern.
fge Botſchaft iſt wohl als die Kriegsbotſchaft

des ſe wußten amerikaniſchen Jmperialismus
aufzufaſſen.

Auch San Deminge. Berlin, 11. Juni. Der ſpaniſchevor teilte im Auswärtigen Amte mit, daß nach einer
Nachricht die Republik San Domingo vonihmden Sedan Sagen veranlaßt wurde, die diplomatiſchen
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Budapeſts Wahlrechtstag.
Von Joſef Diner-Deénes (Budapeſt).

Wir verſtehen es hier in Budapeſt, Demonſtrationen zu ver
anſtalten, und im Laufe der vielen Jahre habe ich an gar
manchen ruhig feierlichen und noch an mehr lärmendwilden
Demonſtrationen teilgenommen, die mir das Blut ſtürmiſcher
durch die Adern trieben. Doch nie noch hat mir eine Demon-
ſtration ſo tief ins innerſte Weſen gegriffen wie an jenem
berühmten 23. Mai vor fünf Jahren, da man in den en
Budapeſts zum erſtenmal den Pulsſchlag einer prole-
tariſchen Revolution verſpüren konnte, und heute,
da ſich als fernce Folge jenes Revolutionstages die geſamte
wirklich die geſamte Bevölkerung in feierlicher Weiſe auf das
allgemeine, gleiche und geheime Wahlrecht umſchwor.

Bis zwei Uhr es iſt doch Werktag ging das Leben inBudapeſt den gewohnten lärmenden, haſtenden m der großen

Erwerbsſtadt Um zwei Uhr hörte wie auf einen a
dieſes ganze Leben auf. Aber nicht ſonntäglich wurde es. Nie-
mand eilte von der Arbeit zur Ruhe oder zum Vergnügen.
Waren doch auch von dieſem Moment an alle Krffeehäuſer und
ſonſtigen Ruhe- und Vergnügungslokale geſperrt und auch aller
Straßenbahn und ſonſtiger Verkehr eingeſtellt. Das hinderte
aber nicht, daß das immer lebhafter wurde. Wer
nur irgendwie geſunde Beine hat, Männec und Frauen und
Kinder, Arbeiter und Bürger, alles war m der Straße und
eilte dem neuen Stadthauſe zu, in deſſen Rieſenhof der ver
einigte Wahlrechtsausſchuß der r und Arbeiter dem
Bürgermeiſter der Hauptſtadt Bar eine Forderungen über
reichte, der dieſe eine halbe Stunde ſpäter dem Monarchen

DILI Die

gegenſatz in der lrechtsfrage gefunden, iſt eine
nachträgliche Legitimatien für den Sturz Tiſzas und gleichzeitig nicht etwa ein Wink, fondern ein unnachſichtiger deſcht

für die künftige Regierung, welchen e ſie g muß.
Wahlrechtsausſchuß der Bürger und Arbeiter erklärte wir
fordern eine Regierung. die allen voran das allgemeine, gleiche
und geheime Wahlrecht durch Geſetz verbür nd er iſt ſtark
genug, jeder Regierung gegenüber ſeine Forderung zur Geltung
zu bringen. Denn in der Wahlrechtsfrage iſt die Bürger
ſchaft und die Arbeiterſchaft in einer ſtarken Organiſation ver
einigt, die nun auch ſchon über eine genügende Anzahl von
Mandaten verfügt, um nötigenfalls der Regierung das Leben
zu verbittern. So iſt denn am heutigen Tage die Wahlrechts
uhr in Ungarn um ein gewaltiges vorgeſprungen, und dieſen
Zeiger zurückzudrehen, wird niemand mehr Kraft genug haben.
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Soweit der Bericht. Der Fall, daß ſich das Bürger
t um mit den Arbeitern zur Erkämpfung politiſcher Rechte für
Augenblicke eint, iſt in der Geſchichte nicht unbekannt, tritt
aber immer ſeltener ein. Jn Ungarn iſt ſolche vorüber
gehende Einigung erklärlich, weil in Ungarn das Bürgertum
genau ſo von der feudalen Klaſſe politiſch beherrſcht wird,
wie die Arbeiter. Die aufſtrebende ungariſche Bourgeoiſie
braucht das Wahlrecht, um gegen die herrſchende
Junkerklaſſe aufzukommen. Daher eint man ſich mit
den Arbeitern, und tut das gern, weil die induſtrielle
Arbeiterklaſſe in dem erdrückend agrariſchen Lande noch
nicht zahlreich und ſtark genug iſt, um dem Bürgertum gefähr-
lich zu werden. Man braucht ſie noch nicht fürchten, denn ſie iſt
politiſch erſt in der Entwicklung.

Ganz anders liegt der Fall z. B. in Preußen. Hier ver
einigt ſich das Bürgertum nicht mit der Arbeiterklaſſe zur
Erkämpfung des gleichen Wahlrechts! Warum? Weil das
Bürgertum die Tatſache vor ſich ſieht, daß die Arbeiterklaſſe bei
Gewährung des gleichen Rechts die er drückende Mehr-
heit der Abgeordneten ſtellen kann, weil ſie politiſch bereits
zur Selbſtändigkeit erwacht iſt und ihre gegenſätz
lichen Jntereſſen zum beſitzenden Bürgertum längſt erkannt
hat. Unſere preußiſche Bourgeoiſie fordert entweder Plural-
recht (die Nationalliberalen)) oder ähnliche Vorrechte für Beſitz
und „Bildung“ oder dort, wo gleiches Recht gewünſcht wird
(bei den Fortſchrittlern), tut man nichts Ernſthaftes,
um es zu erkämpfen und durchzuſetzen. Wir werden
bei uns wohl vergeblich auf freiſinnige Wahlrechtsdemonſtra-
tionen mit Geſchäfts und Ladenſchluß und gemeinſamen Um
zügen zu warten haben

Das iſt der Unterſchied zwiſchen Ungarn und Preußen.
Bei uns iſt die Arbeiterklaſſe durch die reife geſchichtliche

Entwicklung gezwungen, eine felbſtändige Klaſſen-
politik zu treiben, da letzten Endes die politiſchen und wirt
ſchaftlichen Jntereſſen aller andern Klaſſen in Gegenſatz
zu ihr getreten ſind. Wer innerhalb der politiſch geſchulten
Arbeiterklaſſe ihr ſelbſtändige und unabhängige Tak-
tik abſchwächen, verfälſchen und umdiegen will, der wird den er
bittertſten Kampfeswiderſtand der ſchaffenden Proletarier
empfinden

Die Gärung in Jrland kann durch alle c
die „Nationalverſammlung“ nicht beigelegt werden.
wurde der Sinnfeiner Graf Plkunett, der in einer verbete
nen Verſammlung eine Anſprache halten verſuchte.
daftet. Es kam dabei zu „aufrüh n Szenen, ſo
das Reuter, bei denen ein getötet
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Berlin, 12. Juni. Einige unſerer Seeflugzeng-eſchwade r belegten am 10. Juni die tun St e te
ebara und Arenshu r erfolgreich mit
c und Br in Teil der militäriſ nlagen iſt nahezu vollkommen zerſtärt worden.

ſtarker Gegenwirkung ſind die e euge ohne

e eeecheebara und Ardem ſüdlichen Teil der Jnſel Oeſel,) h
2. Durch unſerg Unterſeeboote ſind im Allantiſchen

Ozean u. a. verſenkt worden Der engliſche bewaffnete Dampfer
Limerick, 6827 Tonnen, ein engliſcher bewaffneter Dampfer von
4500 Tonnen mit Munition, ein weiterer bewaffneter engliſcher
Dampfer von 8000 Tonnen und ein engliſcher er von
4000 Tonnen. (Mntlich.)

Berlin, 12. Juni. Wie die Blätter melden, weiß die vom
Staatsdepartement in Waſhington veröffentlichte Liſte der
Verſenkungen amerikaniſcher Schiffe bis zum 31. Mai
27 Namen auf.

Norwegens Schifféverluſte. Die norwegiſche Handelsflotte
verlor vom 2. bis 8. Juni 13 Schiffe mit 13 414 Br. -Reg -To.
Der Geſamtverluſt betrng bisher 546 Schiffe mit 775 500
Regiſtertonnen. 576 Mann ſind umgekommen.

Neuer Proteſt der norwegiſchen Regierung. Die norwegiſche
Regierung r auf neue gegen die Verſenkung nor-
wegiſcher Fiſcherfahrzeuge im Eismeer, die trotz der deutſchen
Einſchränkung der dortigen Gefahrenzone ſich in den letzten
Tagen im Eismeer ereignet haben.

Rußland.
Für demokratiſche Bundesrepublik!

Petersburg, 10. Juni. Der Kongreß der Banern-
ab geordneten aus ganz Rußland nahm eine Entſchließung
an, daß die künftige politiſche Regierungsform Rußlands die
einer demokratiſchen Bundesrepublik ſein ſoll.

Gegen die Angriffsbemühungen der Regierung.
Von ſozialiſtiſcher Seite wird die Regierung auch weiter

vlanmäßig wegen ihrer Haltung zum Krieg angegriffen. Unſere
ruſſiſchen Genoſſen haben klar erkannt, daß in ihrem fort-
währenden Druck auf die Regierung, den Frieden zu
machen, ihre Hauptaufgabe liegt. Die von Gorki geleitete
Novoſa Sfiſn erklärt, wenn Kerenſki das Heer auffordere,
den Feind vom Boden des Reiches zu vertreiben, ſo ſei das ein
politiſcher Akt, der nicht im Programm der Koalitionsregierung
vorgeſehen ſei. Herenſki rufe zur Offenſive, während die alten
Verträge mit den Verbündeten, die nur auf Gewalt und Annek-
tionen abzielten, nicht nur nicht aufgehoben oder nachgeprüft
worden feien, ſondern täglich von Kerenſkis Kollegen in der
Regierung beſtätigt würden. Kerenſti fährt indes fort, ſich
um die Hebung der Diſziplin zu bemühen. Er macht dabei ouch
vor den höheren Offizieren nicht Halt. Der General Gurko,
der trotz des Verbots von Abſchiedsgeſuchen ſeinen Rücktritt er-
klärte, iſt vom Oberbefehl an der Rechtsfront enthoben und zum
Diviſionskommandeur degradiert worden. Vier Regimenter
der 7. Armee ſollen gemeutert haben, weshalb man die „Rädels-
führer“ vor ein Kriegsgericht ſtellen will. Das Kriegsgericht
wird wohl Kerenſki ſelber auswählen müſſen

Daß die Soldaten nicht kämpfen und die Front eine neue
Offenſive ablehnt, das beweiſen die Tatſache n. „Ruhe
an der Front“.

Wie ſich die Zeiten ändern.
Dijelo Naroda veröffentlicht das folgende intereſſante Doku-

ment:
Miniſterium des Jnnern. Polizeidepartement.

Abteilung.
26. Januar 1917.

An die Herren Offiziere der Grenzgendarmerie.
Jnfolge von beim Polizeidepartement eingegangenen Nach-

richten über das mögliche Eintreffen des bekannten Führers
der Partei der Sozialiſtiſchen Revolutionäre, Viktor Michailo-
witſch Tſchernow, an die Grenzen des Reiches, bittet das
Polizeidepartement Ew. Hochwohlgeboren ſich in bezug auf die
genannte Perſon des Rundſchreibens über Nachforſchungen vom
15. März 1913 ſub. Nr. 87 015 238 Art. 26 217) zu bedienen.
(Folgen Unterſchriften.)“

Dieſer Steckbrief galt dem heutigen Landwirt-
ſchaftsminiſter. So ändern ſich die Zeiten zwiſchen
Januar und Mai des gleichen Jahres.

Organiſiernng der ukrainiſchen Armee. Jn Kiew hat ſich
nunmehr „der Generalſtab der ukrainiſchen Armee“ organiſiert.
Er hat ſich nach Petersburg begeben, um, wie er in einem Auf-
ruf an die Bevölkerung erklärt, von der Petersburger Regie
rung die ſofortige Erklärung der ukrainiſchen Autvnomie durch
einen Regierungsakt, die Organiſierung einer beſonderen
ukrainiſchen Armee und die Ukrainiſierung der geſamten
Schwarzmeerflotte ſowie eines Teiles der baltiſchen Flotte zu
fordern.

Ruſſiſch-engliſche Verbindung und Uebereinſtimmung.
Die Pariſer Bataille meldet in einem Bericht aus London

über die ſozialiſtiſche Konferenz in Leeds, daß der Arbeiter
und Soldatenrat in Petersburg der Konferenz ſeinen brüder
lichen Gruß überſandte. Die Konferenz erwiderte, ſie
uneerſtüde' vollkommen die Erklärungen des Arbeiter und Sol
datenrates bezüglich ſeiner Politik und der Kriegsziele. Die
Konferenz verpflichtet ſich, für einen ſofortigen demokratiſchen
Frieden zu arbeiten.

Das Kriegsſchickſal der Arbeiterklaſſe.
Berlin. 11. Juni. Die Londoner e Catholie fines

ſchreibt: Sehr wahrſcheinlich weiß Lloyd George, deſſen Zeit
davon in Anſpruch genommen iſt, ſeine morſche Regierung zu-
ſammenzuhalten, nichts von der tiefen Erbitterung der Ar-
beiterklaſſen über das fortwährende Steigen der Lebensmittel-
preiſe. Die Arbeiter ſehen, wie ihre Löhne jede Woche an
Kaufkraft verlieren. Sie wiſſen, woher Bonar Laws
139 Millionen Kriegsgewinnſteuer kamen. Und ſie ſind
entrüſtet. daß bei einem Kriege, in welchem das Blut ihrer
Klaſſe wie Waſſer fließt, die engliſche Regierung einer Anzahl
ſelbſtſüchtiger, ſeelenloſer Kriegswucherer geſtattet, ihre Lands-
leute ungeſtraft auszuplündern. Wenn Lloyd George ſeine
Pflicht, die Preiſe niederzuhalten, verſänmt, wird ſeine Regie
rung bei den nächſten Wahlen ſtürzen.

Kriegswiderſtand portugieſiſcher Soldaten. Berlin, 11. Juni.
Portugieſiſche Gefangene vom 34. Infanterie Regiment, die am
1. Juni bei Richebourg in deutſche Hände fielen, berichten, daß
ſich bei ihrer Einſchiffung unerhörte Vorgänge abgeſpielt haben.
Faſt keiner vom einfachen Soldaten bis hinauf zu den Offi-
zieren ging gern nach Frankreich. Hauptmann Machado Chanto
fiel es daher nicht ſchwer, mit zehn Regimentern eine Revolte
zu organiſieren. Zur Strafe wurde er nach Angola in eine
Art Verbannung geſchickt; die zehn Regimenten blieben zwei
Monate in Feſtungshaft. Als das Regiment eines der Gefan-
genen eingeſchifft wurde, weigerten ſich 25 Offiziere des Regi-
ments, mitzugehben. Sie blieben in Liſſabon als Gefangene zu
rück. (W. T. B.)

Die rumäniſche Erdölinduſtrie iſt trotz der rückſichtsloſen Zer-
ſtörungen, die im vorigen Herbſt unter engliſcher Leitung ſtatt-
gefunden haben, in planmäßigem Wiederaufbau be-
griffen. Die Produktion nimmt von Woche zu Woche zu und

ſtellt den dringenden Bedarf der Mittelmächte an den für die
Kriegsführung r rz5 Verkehremittel wichtigen Oelen unbe
dingt ſicher. (Anntlich.)

Beſondere
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di deCarter und Robertſon,
der FrauenſtimmrechtsBe khurſtri len und den Willen zurlein Kenney.
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hetzer werden frei-brechen laſſen. Die drahtziehenden Krilich 38 aben ſie eine Frieimmer anma Jn Liverpooldensverſammlung durch gang geſprengt.

Politiſche Ueberſicht.
Koloniale Kriegsziele der Regierung.

In der Leipziger Abteilung der deutſchen Kolonialgeſellſchaft
hat ſich Staatsſekretär Dr. Solf über die kolonialen
Kriegsziele der deutſchen Regierung ausgelaſſen.
Aus den längeren Ausführungen iſt als Kern h
daß Dr. Solf nicht nur den alten deutſchen Kolonialbeſitz zu
rück zu haben wünſcht, ſondern ihn auch weiter aus-
dehnen möchte. Er ſkizzierte ſein koloniales Programm
wie folgt:

„Wir wollen das wiederhaben, was zur t in die Hand des
Feindes gefallen iſt und wollen dieſen Beſitz nach Möglichkeit
zu einem widerſtandsfähigen und wirtſchaftlich leiſtungsfähigen
Gebilde ausgeſtalten. Gleichzeitig wollen wir der künftigen
Gefährdung des europäiſchen Friedens entgegenwirken, die in
der von unſern Gegnern im großen Stile geplanten Militari-
ſierung Afrikas droht.“
Herr Dr. Solf meinte dazu, daß das ganze deutſche Volk mit

dieſem Programm einverſtanden ſei. Bei allen Parteien habe
man die Notwendigkeit eines eignen deutſchen Kolonialbeſitzes
anerkannt trete man für die Fortſetzung der deutſchen Kolo
nilapolitik aus wirtſchaftlichen und politiſchen Gründen ein.
Damit hat Herr Dr. Solf ſchon inſofern nicht recht, als die
Unabhängige Sozialdemokratie Deutſchlands in der Frage der
Kolonialpolitik die gleiche Haltung einnimmt, die die ſozial-
demokratiſche Partei vor dem Kriege in zahlloſen Kund-
gebungen und parlamentariſchen Handlungen begzeugt hatte.
Selbſt in der Partei der Regierungsſozialiſten finden ſich noch
Leute genug, die der Kolonialbegeiſterung der Herren Lenſch,
Haeniſch uſw. nicht zu folgen vermögen.

Bemerkenswert iſt, was Herr Dr. Solf in ſeinem Vortrag
noch fagte:

„Jch habe es ſchon zu Anfang meines Vortrages angedeutet
und es iſt längſt kein Geheimnis mehr, auch in England

nicht daß wir bereits vor dem Kriege den Plan hatten, auf
dem Wege friedlicher Vereinbarung zu einer Zuſammen-
faſſung unſres afrikaniſchen Beſitzes zu ge
langen. Aber nichts würde uns eine beſſere Bürgſchaft für
die Sicherheit eines ſolchen Beſitzes geben, als die Durchſetzung
der Smutsſchen Forderung, die Militariſierung der Einge-
borenen zu verbieten. Allerdings können wir uns nicht mit
der Vernichtung des Militarismus in Afrika in der Form be-
freunden, daß der deutſche Kolonialbeſitz wehrlos ſein ſoll, wäh-
rend die Entente ihren Kolonien die allgemeine Wehrpflicht
aufzwingt.“

Der Staatsſekretär betonte zum Schluß, daß er gekommen
ſei, um zu ſagen, daß die Regierung „einig iſt mit dem deut-
ſchen Volke in der Entſchloſſenheit, unſre koloniale Zukunft
ſicherzuſtellen“. Bei den Gegnern herrſche der ſtarke Wille,
Deutſchland als koloniale Macht zu vernichten. Wir könnten
daraus nur eine Konſequenz ziehen: Deutſchland müſſe den
furchtbaren Kampf um ſein Daſein weiterkämpfen. Herr Dr.
Solf hat alſo als Vertreter der Regierung geſprochen danach
muß man annehmen, daß die Regierung den Krieg ſolange
ſaaggufehen wünſcht, bis die kolonialen Kriegsziele erreicht
ind.

Von den Fortſchrittlern.
Die Fortſchrittliche Volkspartei hielt in Berlin einen

Parteitag für Preußen ab, der als Ergebnis die An
nahme folgenden Antrages zur Neuorientierunghatte:

„Der fortſchrittliche Preußentag fordert in Uebereinſtim-
mung mit der parlamentariſchen Vertretung der Partei die
unverzügliche Einbringung einer Wahlrechts vorlage
für das Preußiſche Abgeordnetenhaus, die neben dem geheimen,
unmittelbaren und allgemeinen das gleiche Wahlrecht unter
angemeſſener Berückſichtigung der Minderheiten enthält
und eine Einteilung der Wahlkreiſe nach der Be
vöolkerungsziffer vorſieht. Das Herrenhaus in
ſeiner jetzigen Geſtalt iſt abzu ſchaffen. Wird eine Erſte
Kammer beibehalten, ſo muß ſie aus Wahlen hervorgehen
und in ihrer Zuſammenſetzung den geiſtigen und wirtſchaft
lichen Kräften des Landes entſprechen.

Der ſo erneuerte Landtag hat vor allem die Aufgabe, auf eine
Reform der inneren Verwaltung hinzuwirken. Jn
den Gemeinden und Gemeindeverbänden iſt die
Klaſſenwahl und die öffentliche Stimmabgabe auf
zuheben. Für die Kreis und Provinzialvertretungen ſind Ur
wahlen einzuführen. Das Uebergewicht des Großgrund-
beſitzes und die Sonderſtellung der Gutsbezirke iſt zu beſeitigen.
Die Aufſichtsbefugnis der Staatsbehörden
Selbſtverwaltungsorganen muß weſentlich eingeſchränkt wer
den. Jn den Steuerveranlagungskommiſſionen iſt der Vor
ſitz beſonderen techniſch vorgebildeten Beamten zu übertragen.
Die Aemter ſollen jedem Tüchtigen offen ſtehen ohne Rückſicht
auf Geburt, Bekenntnis oder Partei.

Der Preußentag fordert, unter Anerkennung der Leiſtungen
der Frauen, die Erweiterung der Frauenrechte,
vor allem die Heranziehung der Frauen zur Mitberatung wich
tiger Angelegenheiten, die ſie beſonders angehen. (Bevölkerungs-
politik, Arbeiterinnenſchutz, Konſumentenintereſſen, Armen-
weſen, Erziehungsfragen.) Der Preußentag erſucht die parla-
mentariſche Vertretung der Partei, darauf hinzuwirken, daß im
Wege der Geſetzgebung in Reich und Staat die volle Mitbe
ſtimmung der Frauen angebahnt wird.

Ein neues Preußen ſoll erſtehen, das von freiheitlichem
Geiſt erfüllt, durch Klaſſenvorrechte nicht mehr gehemmt, die
geſamte Volkskraft zur Entfaltung kommen läßt.
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Der Beſchluß iſt zum Teil ganz gut, zum Teil enthält er
Halbheiten und Unklarheiten. „Erweiterung der Frauenrechte“
iſt z. B. eine Abſurdität, denn die Fraucn haben ja bisher
überhaupi keine politiſchen Rechte, über die zu reden es
ſich lohnte. Wollen die Fortſchrittler für die Frauen etwas tun,
ſo müſſen ſie volle Rechtsgleichheit für die
Frauen fordern. Aber da hüten ſie ſich davor!l Ein der-
artigec Antrag wurde nur einer Kommiſſion „zur Prüfung“
übergeben

Dann iſt auch nicht klar, ob die Fortſchrittler das gleicheWahlrecht für die Städte und Gemeinken for
dern. Sie ſagen nur „Abſchaffu Klaſſeu“, genau wie die
Oſterbotſchaft. Aber ſie ſagen nicht gleiches Wahlrecht,was eindeutig wäre. ſie peinhà hernu

gegenüber den
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Kleine politiſche Nachrichten.
Ueber die Einfuhr. Berlin, 9. Juni. Nach der Bundes

ratsverordnung vom 16. Jannar 1917 über die Regelung der
Einfuhr iſt die Einfuhr aller Waren über die Grenze des
ſchen Reiches nur mit Bewilligung der zuſtändigen Behörde ge
ſtattet. Auf Grund dieſer Beſtimmungen iſt die e el

r

gewiſſe Waren und aus gewiſſen Ländern in einzelnen Fällen
oder allgemein freigegeben worden. Die eingeführten en
unterliegen jedoch der Meldepflicht zur eventl. Beſchlagnahme
oder Verfüqung zugunſten beſtimmter Kriegsſtellen oder Kriegs-
eſellſchaften. Dies gilt insbeſondere auch für die Einfuhr vonFiſchen aus Holland.

Eine franzöſiſche Nationalverſammlung am 4. Juli. Aus
Paris wird gemeldet: Kammer und Senat werden in aller
nächſter Zeit von Ribot zu einer Nationalverſammlung nach
Verſailles zuſammenberufen werden, um vorausſichtlich in ge
heimer Sitzung Berichte der Regierung über die amerikaniſche
Hilfe entgegenzunehmen. Um den amerikaniſchen Verbündeten
beſondere Ehre zu erweiſen, ſoll die Nationalverſammlung auf
den 4. Juli einberufen werden. (T.-U.)

Von den ſchwediſchen Verfaſſnngskämpfen. Die Amtsdauer
der Zweiten Kammer des ſchwediſchen Reichstages iſt durch Be
ſchluß der beiden Kammern von drei auf vier Jahre verlöngert
worden. Ein Antrag auf ſchärfere Kontrolle der Außenpolitik
durch das Parlament iſt von der Zweiten Kammer angenom-
men, von der Erſten abgelehnt worden. Jn der gemeinſamen
Abſtimmung dürfte dieſe Annahme ſicher ſein.

Jn Spanien hat das Miniſterium gewechſelt. Prieto ift
zurückgetreten. Die Zuſammenſetzung des neuen Kabinetts iſt
folgende: Vorſitz Dato, Auswärtiges Marquis Lana, Krieg
Generalkapitän Primo Rivera, Marine General Flores, Jnne
res Sanchez Guerra. Neutralitäts- und Militärſchwierig-
keiten werden als Urſache der Kriſe angegeben.

Die Ernährungsſchwierigkeiten in der Schweiz. Bern,
11. Juni. Durch Bundesratsbeſchluß ſind die zwei fleiſchloſen
Tage aufgehoben worden, beſonders mit Rückſicht auf die
Schwierigkeit der Beſchaffung von Erſatz für Fleiſch. Die
übrigen Beſtimmungen über die Einſchränkung der Lebens-
haltung bleiben unverändert in Kraft.

Aus der Partei.
Eiſenach für die Anabhängigen!

Am Sonntag fand für den Wahlkreis Eiſenach- Derm
bach die rei rer ein von 30 ſtimmberechtigten Vertretern beſucht war. Der Reichstagskandidat Leber
der auch umgelernt hat. ſprach für die alte Partei, der Genoſſe
Bock- Gotha für die RNnabhängige. Nach lebhafter Debatte
wurde mit 16 gegen 4 Stimmen der Anſchluß an die Unab-
bängige Partei beſchloſſen, mehrere Delegierte enthielten
ſich der Stimme. einige waren ſchon abgereiſt. Die kleine
Minderheit will ſich nun in Eiſenach neu organiſieren, ſo ver
künden die „Mehrheits“blätter.

Die Unabhängige Sozialdemokratie in Chemnik.
Am 5. Juni fand eine gutbeſuchte Verſammlung des Vereins

der Unabhängige Sozialdemokraten von Chemni und
Umgebung ſtatt. Erfreulicherweiſe hatten ſich viele Ge
noſſinnen eingefunden. Unter Parteiangelegenheiten wurde
beſchloſſen, eine intenſive Ha u T itation für die
Partei zu veranſtalten, dabei ſoll vornehmlich für die Ge
winnung von Abonnenten auf das neue t
geworben werden. Die Genoſſinnen halten eine ſolche Tätig
keit für den geeignetſten Proteſt gegen die Maßregelung der
Genoſſin Zetkin.

Jm weiteren Verlauf der Verſammlung nahm man Steht e
zur geplanten StockholmerSozialiſten konferenz
Die lebhafte Ausſprache über die Ausſichten, die der prole
tariſchen Internationale auf dieſer Konferenz blühen, frte,
nachdem alle Taten der Firma Scheidemann für die inter
nationale Sekretärin gedacht war, zur einſtimmigen Annahme
würdigt wurden und beſonders des Streichs gegen die inter
nationale Sekretärin gedacht war, zur einſtimmigen A
nachſtehender Reſolution:

„Die r J r der Unabhängigen Sozial
demokratie von Chemnitz und Umgebung bedauert. die
U. S. P. D. keine Leitſätze bekanntgegeben hat, wie ſich die
Delegierten auf der Konferenz zu ſtellen m Die Ver
ſammelten ſchließen ſich dem Schreiben Mehrings vollinhalt-
lich an und wünſchen von den Delegierten, daß ſie es ab
lehnen, mit den Scheidemännern n zu tagen. e
ſpricht die Verſammlung das Verlangen aus, daß die
Delegierten der U. S. P. D. in der u aufden Boden der Zimmerwalder Linken ſtellen. Anſonſt die
Chemnitzer Mitaliedſchaft nicht in der Lage iſt, die Delegier
ten auch als ihre Vertreter anzuerkennen.“

Aus wichtigen Gründen können wir zurzeit nicht ver
öffentlichen, was wir zu dieſer Reſolution zu ſagen(Leipziger Vollegeituns

Die Wahlkreiskonferenz von Gießen-Nidda
lehnte mit 18 gegen 14 Stimmen den Anſchluß an die Rn
abhängige Sozialdemokratiſche Partei ab Dies „Mehrheiks
votum“ ſteht auf recht bedenklichen Füßen. Für den Antrag auf
Anſchluß an die Unabhängige Partei ſtimmten 12 Delegierte
aus Orten, deren Mitgliederzahl zur Zeit noch 210, gegen den
Antrag ebenfalls 12 Delegierte aus Orten mit insgeſamt 62
Mitgliedern. Hinzu kamen mit Stimmrecht ſieben Kreisvor
ſtandsmitglieder und ein Vertreter des Parteigeſchäfts. Von
dieſen 8 ſtimmten 6 gegen 2 für den Uebertritt zur U. S. P.
Das Ergebnis kam zuſtande dank eines Wahlſyſtems, das jeder
Filiale bis 25 Mitglieder je zwei Delegierte, und für jede wei
tere 50 Mitglieder einen weiteren Delegierten einräumt. So
wurden die oppoſitionellen Vertreter der größeren Parteiorte
durch Vertreter kleinſter Mitgliedſchaften und Kreisvorſtands
mitglieder majoriſiert. Doch falſch dürfte die Annahme ſein,
damit die große Mehrheit der Mitglieder der Gießener Wahl
kreisorganiſation, die für den Anſchluß an die U. S. P. eintritt,
auf die Dauer niederhalten zu können.

Dr. Quarck. Aus Frankfurt a. M. wird gemeldet: Dem
Reichstagsabgeordneten und Stadtverordneten Dr. Quarck
wurde in der letzten Generalverſammlung des Sozialdemokra-
tiſchen Vereins das Stimmrecht im Vorſtand ent
zogen. Dr. Quarck hat darauf ſeine Stellung als Chefredak
teur der Volksſtimme in Frankfurt ge kündigt.

Eine Stiftung zum Studium des Sozialismuns. Jnnia hat ein norwegiſcher e eine terte
ür gemeinnützige Zwecke geſtiftet. Die Zinſen ſollen als Unter
ützung an Künſtler und Gelehrte oder an ſolche Perſonen ge
egeben werden, die wiſſenſchaftliche oder praktiſche Studien
es Sozialismus machen wollen.
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Halle, den 12. Juni 1917.

der Stadtverordneten bra wi eine über die M rig tM eeeeeenea eheungen nga w intriehe Logesorbnung burg den Vorſteher a werde vor Hntritt

das gänzliche Verſchwinden des Frühgemüſes
aur Erörterung gebracht. Es lagen drei Anfragen vor

ner gedenkt der Magiſtrat zur a ditſe des hier aufgetrete
gels anr Ja Er gehen qn Jofortigen Beantwortung
e

mit, daß das Frühgemüſe aus unſerer Umgegend nach Leipziund Berlin gehe, weil dort die Preiſe höher ſeien. Kedner
meinte daß hier in Halle die Frühgemüſepreiſe für Kriegsver-
hältniſſe viel zu niedrig ſeien und ſich ganz an den Friedens
ſtand anlehnten. Beſonders charakteriſtiſch ſei, daß der Magi
ſtrat zwar Spargel für Halle aufgekauft habe, aber da er ihn
an. die Händler abgab, ſo erlebte man, daß die Körbe, die unſern
Spargel enthalten haben, nachher aus Leipzig und Chemnitz in
die tagen r Das bedürfe der Aufklärung.

adtv. Weſchke betonte noch begründend ganz beſonders,daß doch die Reideburg Büſchdorfer Gärtner mit Dünger aus
Halle verſorgt würden und daß die Diemitzer ſogar das Waſſer
von Halle geliefert erhalten. Die Lieferung habe man insbe
ſondere zugeſagt, um die Gemüſezufuhr für Halle zu ſichern,vas ſich jetzt aber nicht erfülle. Es müſſe bei dem Abtranepori
nach ſen und Berlin eine Ueberſchreitung der für unſere
ganzen Provinzorte geltenden Preiſe vorliegen, wogegen die
Stadt Halle einſchreiten müſſe. Nötig ſei auch, wenigſtens den
Konſervenverkauf inzwiſchen wieder freizugeben.

Stadtv. Balke erklärte ſich gegen die vom Vorſteher ange
regte Erhöhung der Erzeugerhöchſtpreiſe, die doch von den Er
zeugern aus der ganzen Provinz mit beſchloſſen worden ſeien.
Es gelte nur für Beachtung dieſer Preiſe zu ſorgen. Da
müßten die Land räte kräftiger zufaſſen, um die Gemüſe
züchter zur Geſetzesbeachtung zu zwingen. Die Kreispoli-
zei, die hinter den kleinen Leuten, die ſich ein paar Kartoffeln
beſorgen, ſo eifrig hinterher ſei, ver ſage gegenüber den Ge-
müſebauern ganz. Man brauche doch nur die Schlußſcheine zu
prüfen, aus denen die Preiſe hervorgehen müßten. Nötigen
falls müßten die Behörden in Sachſen veranlaßt werden, die
Einkäufe der preistreiberiſchen Leipziger Großhändler zu
prüfen. Geſchieht das nicht, dann müſſe man ſich gegen das
Königreich Sachſen abſperren, indem der Oberpräſident ein
Ausfuhrverbot erläßt

Bürgermeiſter Dr. Se del gab in ſeiner Antwort die Be
rechtigung der Klagen ſofort zu. Die Preiſe, die für die ganze
Provinz feſtgeſetzt ſeien, ſeien hoch genug. Die Erzeuger hätten
ihnen ſelbſt allgemein zugeſtimmt, da ſie im Durchſchnitt weit
über dem Friedenspreis ſtehen. Der Grund der Ab
wanderung des Gemüſes könne nur ſein, daß Großhändler aus
Leipzig, Plauen und Berlin gewiſſenlos genug ſind, jeden
Preis anzubieten und viel Landwirte der Umgegend ſind dann
chenſo gewiſſenlos genng, die höheren Preiſe für das Gemüſe
anzunehmen. Leider geben die für Halle aufkaufenden Händler
aber nicht die Stellen an, wo man ſie auslacht und ihnen
die Lieferung verweigert, weil ſie nur die feſtgeſetzten Preiſe
bieten. „Für die Preiſe nach Halle kein Pfund, heißt es und
alles wandert weiter mit Aufſchlag nach Leipzig. So iſt die
Stadt ziemlich machtlos. Sie hat deshalb in der kürzlich hier
abgehaltenen Beſprechung mit dem Obervpräſidenten und den
Landräten auf dieſe Mißſtände mit ſtärkſtem Nachdruck hinge
wieſen und gefordert, daß die Landräte ſchärfer zugreifen
müſſen. Der Oberpräſident iſt erſucht worden, über Berlin
einen Druck auf die ſächſiſchen Behörden für ſchärfere Kontrolle
des Handels auszuüben. Ein Ausfuhrverbot komme aber nicht
in Frage, denn auch ſchon im Frieden habe Leipzig aus unſerer
Gegend bezogen. Der Magiſtrat hat ſich bemüht, halländiſches
Gemüſe, insbeſondere Rhabarber, heranzuſchaffen, der
ſchon in den Geſchäften und auf dem Markt zu finden ſei. Man
rechnet auf 200 Zentner täglich. Auch der Verkauf der Ge
müſekonſerven ſolle freigegeben werden. Beſſer werde
die Zufuhr an Frühgemüſe aber wohl erſt werden, wenn es in
einigen Wochen ſo reichlich geerntet werden kann, daß außer
Berlin und Leipzig auch Halle noch etwas abbekommen kann.

Stadtv. Genoſſe Oſterburg teilt mit, daß ihm geſagt wor
den ſei, daß der Pächter des Stadtqutes, Vogt, den Rhabarber,
da ihm der Preis nicht hoch genug iſt, in die Blüte ſchießen
laſſe. Ob das wahr ſei, müſſe unterſucht werden. Leider haben
wir ja auf unſeren Stadtgutspächter keinen Einfluß
und doch muß es verſucht werden. eine Einwirkung auszuüben,
denn man braucht den Rhabarber jetzt ſehr nötig als Brotauf
ſtrich Redner fragte weiter, wie ſich die Stadtverwaltung
dieſes Jahr zu den Kirſchen- und Pflaumenverpachtungen ſtellt.
Voriges Jahr ſind unſere Kirſchen und Pflaumen nur zu ſehr
teuren Preiſen an die Einwohner abgegeben worden. Das dürfe
nicht wieder vorkommen. Deshalb ſchlage er vor, daß man jetzt
zu der Sache beſchließe: Die Verpachtung unſerer Alleen
nicht wieder vorzunehmen, ſondern das Obſt ſelbſt abzuernten
und an die Einwohner billig zu verkaufen. Er bitte um Zu
ſtimmung zu dieſer Anregung.

Stadtv. Genoſſe Em mer ſchloß ſich dieſen Ausführungen an.
Er betonte insbeſondere noch, daß auch auf dem Stadtaut
Gimritz eine große RhabarberPlantage in die Saat ſchreße.
Dagegen müſſe vorgegangen werden. Er habe ſchon im Winter
warnend mitgeteilt, daß die Diemitzer Beſitzer die Ernte nach
auswärts verkaufen. Aber es ſei dagegen nichts unter-
nommen und auch nichts vorbereitet und jetzt ſtänden wir vor
dem Notſtand, der vorauszuſehen war! Bei der Obſt-
verpachtung ſei er auch der Meinung, daß die Stadt vorbauen
müſſe. Aber er glaube, daß ſich die Anregung ſeines Vorred-
ners dadurch erledigen laſſe, daß der Magiſtrat die Verpachtung
in einzelnen Baumgruppen an kleine Leute vor-
nehme. Für eigene Regie könne er in dieſem Falle nicht ein-
treten, da eine zu große Aufſicht nötig ſein würde. Er bitte
aber doch, rechtzeitig Schritte zu unternehmen.

Die Stadtvv. Hoe und Herzfeld ſprachen im Sinne der
Vorredner, insbeſondere noch für eine Markthalle und die
Bekämpfung der Pilzaufkäufer auf dem Markt

Bürgermeiſter Dr. Seydel meinte, daß eine Großmarkt-
halle für Halle undurchführbar ſei es fehle an dem abnahme
kräftigen Hinterland. Die Obſtverpachtungen hätten ſchon die
Beachtung des Magiſtrats gefunden Die Preiſe ſeien gerade-
zu ins Schwindelhafte hochgetrieben. Die Oebſter böten teil-
weiſe drei und viermalſſo viel, als ſie ſchätzungsweiſe
bei Einhaltung der Höchſtpreiſe aus der Ernte vereinnahmen
könnten. Da könne man nicht mitmachen. Die eigenen Alleen
der Stadt ſelbſt zu verwalten und abzuernten, ſei nicht ratſam,
da wegen mangelnder Aufſicht ſchon vor der Ernte alles ver
ſchwinden würde. Aber man habe mit den Pächtern bereits
Lieferungsverträge abgeſchloſſen. 8

Stadtv. Genoſſe Oſterburg meinte, daß die eigene Ver-
waltung der Obſtplantagen doch wohl möglich ſei. Denn Leip-
zig pachte doch ſogar noch fremde Plantagen hinzu. Wolle man,
das nicht, ſo bleibe nichts anderes übrig, als wenigſtens die Be
dingung vorzuſchreiben, daß die ſtädtiſchen Pächter das
Obſt in der Stadt belaſſen. Andere kleine Städte
hätten in der Verſorgung ihrer Einwohner in dieſer Weiſe ſehr
ſegensreich gewirkt und ſich im vorigen Jahre Pflaumen zu
mäßigen Preiſen geſichert. Redner wies dann noch auf denSinn hin, daß die Obſtbäume überall in ärgſter Weiſe voll
Raupen hängen. Die Polizei erlaſſe im März jedes Jahreseine geharn fol Mahnung auf Säuberung der Bäume, aber
beachtet werde dieſe Warnung nicht. Er gebe ja zu daß der
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tä bſtanlagen in Aber in dieſen Fällen habeo rl Stadt einen Eiluß auf die Ernte geſichert.
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Die Tagesordnungsvorlagen.
Die Wahl eines ſtellvertretenden Schriftfüh-

rers an Stelle des verſtorbenen Stadtv. Michel ergab mit 30
Stimmen die Neuwahl des Stadtv. Weſchke für dieſes

Weiter wurde beſchloſſen, im Enteignungsprozeß um das
Grundſtück Heidepark an der Talſtraße von der Einlegung
der Berufung gegen das Urteil des Landgerichts vom 7. Februar
Abſtand zu nehmen. Die ſtädtiſchen Körperſchaften haben die
Enteignung der 620 Quadratmeter großen fluchtlinienmäßig
vom Heidepark zur Talſtraße entfallenden Parzelle beſchloſſen.
Der Bezirksausſchuß hat die Entſchädigung auf 12 Mark je
Quadratmeter und 2500 Mk. für bauliche Veränderungen
9940 Mk. feſtgeſetzt. Dieſe Feſtſetzung haben beide Teile durch
Klage angefochten. Die Stadt hat Herabſetzung auf 8 Mk. je
Quadratmeter und 2200 Mk. für banliche Veränderungen, alſo
7160 Mk., der Beſitzer Erhöhung auf 56085 Mark be
antragt. Der im Prozeß vom Landgericht beſtellte Sachver
ſtändige Pfeiffer hat das Land, wie der Bezirksausſchuß, mit
12 Mk. bewertet, die Koſten für bauliche Veränderungen aber
auf 4000 Mk. geſchätzt und außerdem einen Minderwert für
das Grundſtück von 20000 Mk. angenommen, weil die Anord
nung eines Vorgartenſtreifens durch den Fluchtlinienplan Bau
beſchränkungen für das Grundſtück zur Folge hat. Das Land
gericht hat die Bewilligung einer Minderwertent-
ſchädigung als ungeſetzlich abgelehnt, im übrigen
aber dem Pfeifferſchen Gutachten folgend 12 Mk. je Ouadrat-
meter als Landentſchädigung und 4000 Mk. als Entſchädigung
für bauliche Veränderungen, zuſammen 11 440 Mk. zugebillint.
Die Stadt hat hiernach 4280 Mk. mehr zu zahlen, als ſie ur
ſprünglich als angemeſſen anerkannt hat. Aber mit der Ban-
deputatiön glaubt der Magiſtrat nicht, daß in der nächſten Jn
ſtanz ein aünſtigeres Ergebnis erzielt wird.

Es folgten die Koſtenbewilligung von 3600 Mk. für Abort-
anbauten im Hauſe Kloſterſtraße 7-8, die Annahme einer Schen-
kung von 1000 Mk. und die Erſatzwahlen für Mitglieder der
Hafendeputation und des Ausſchuſſes für die Auswahl von
Schöffen und Geſchworenen. Ein Geſuch auf Belaſſung der
Trinkhalle auf dem Markt wurde durch Uebergang zur Tages
pung erledigt, worauf man in eine geſchloſſene Sitzung ein
rat.

Die Familienrechtsverhältniſſe Kriegsverſchollener.
Jm hieſigen Zivilgerichtsgebäude fand eine wichtige Waiſen

ratsfitzung unter dem Vorſitze des Vermundſchaftsrichters Amts-
gerichtsrats Rohde, ſtatt. Da der Vorſitzende insbeſondere
Auskunft gab über Fälle, die für die Allgemeinheit von größ-
ter Wichtigkeit und Bedeutung ſind, ſei auf einiges zur Beach-
tung hingewieſen.

1. Wird ein Kriegsteilnehmer vermißt, und iſt ein Jahr
lang keine Nachricht von ihm gekommen, ſo erfolgt nach einem
Monat Aufgebotsfriſt die Todeserklärnung. Auf Antrag kann
dieſe ein Jahr ausgeſetzt werden. Kehrt der für tot Erklärte
zurück, was ja öfters vorkommt, ſo erfolgt die Aufhebung der

Todeserklärung. Jn manchen Fällen wird es ratſam ſein,
einen Abweſenheitspfleger zu beſtellen. 2. Wie iſt die Stel-
lung der Mutter, wenn ein verheirateter Krieger mit Hinter
laſſung von Frau und Kindern fällt? Die elterliche Gewalt
geht auf die Mutter über, auch wenn der Vater für tot erklärt
worden iſt. Jſt väterliches Vermögen da, iſt es geboten, für
den Abweſenden, Toten oder Verſchollenen einen Pfleger zu
beſtellen, der das Vermögen verwaltet. Tritt ein ſolcher Fall
des S 1675 des Bürgerlichen Geſetzbuches ein, ſo iſt der Ge
meindewaiſenrat verpflichtet, dem Vormundſchaftsgericht An
zeige zu erſtatten. 3. Sobald die Mutter die elterliche Gewalt
ausübt, kann ihr ein Beiſtand beſtellt werden, a) wenn der
Vater dies teſtamentariſch beſtimmt hat, b) wenn die Mutter
einen Beiſtand beantragt. Dieſer hat die Aufgabe, die Mutter
zu unterſtützen und zu überwachen. Nötigenfalls kann der
Mutter auch ein Beiſtand beſtellt werden ohne ihren Antrag
und wider ihren Willen, nämlich wenn durch die Vermögens-
verwaltung der Mutter dem Kinde Nachteile erwachſen. 4. Die
Beſtellung eines Pflegers bezw. Beiſtandes wird ſich nötig er
weiſen nicht immer zur Verwaltung des väterlichen Vermögens,
ſondern auch, um der Witwe, bezw. Frau des Verſchollenen
oder für tot Erklärten zu verhelfen zu den verſchiedenen Unter
ſtützungen, Löhnung, Hinterbliebenenbezügen und dergl., da
die betr. Frauen meiſt geſchäftsunkundig ſind. 5. Jſt bei Tod
oder Todeserklärung des Vaters die elterliche Gewalt auf die
Mutter übergegangen, ſo hat ſie ein Verinögensverzeichnis (in-
zureichen. Heiratet ſie wieder, ſo muß für die Kinder ein
Pfleger beſtellt werden. Oft wird in ſolchem Falle der Vater
der Mutter vorgeſchlagen:; das iſt im Jntereſſe der Kinder
oft bedenklich. Der S 1795 des B.-G.-B. bezieht ſich auch auf
den Fall, in welchem der Großvater den Enkel nicht vertreten
darf. Ebenſo darſ, wenn Vater und Mutter getrennt leben, in
einem Prozeß des Vaters gegen den Sohn die Mutter den
Sohn nicht vertreten.

Neue Bekanntmachungen.
Der Eierverkauf geht nach längerer Unterbrechung Mittwoch

auf die Nummern 46 501 bis 54 000 der alten Lebensmittel-
ſcheine weiter.

Käſe wird morgen in der Talamtſchule auf Nr. 3501 bis 10 500
je 16 Pfund pro Kopf abgegeben.

Sirup gibt es von morgen an in den Geſchäften nach der
Kundenliſte je Pfund auf Bezugsmarke 53.

Verſpäteter Verkauf in den Fleiſcherläden. Jnfolge ver-
ſpäteter Anlieferung des Schlachtviehs bleiben in dieſer Woche
ausnahmsweiſe die Fleiſcherläden am Mittwoch, dem
13. d. M., geſchloſſen der Verkauf von Fleiſch findet da-
für am Donnerstag, dem 14. d. M., vormittags bis
1 Uhr, ſtatt: ebenſo ſind am Freitag und Sonnabend die
Fleiſcherläden zu den üblichen Zeiten geöffnet.

Der Sozialdempkratiſche Verein für Halle und den Saal-
kreis hält am Donnerstag abend im Volkspark eine
allgemeine Mitgliederverſammlung ab. Es ſoll über die Kreis
generalverſammlungen und ihre ſchwerwiegenden Beſchlüſſe
Bericht erſtattet werden. Zahlreicher Beſuch darf wohl erwartet
werden.

Sauerkraut freigegeben aber zu bekommen iſt nichts!
Da Händler trotz großer Lagerbeſtände die Herausgabe von
Sauerkraut verweigerten, weil er nicht freigegeben ſei, wurde
von unſerer Seite eine Eingabe an den Magiſtrat gemacht.
Es kam nach einer Woche die Antwort:

„Auf Jhre Eingabe wird Jhnen mitgeteilt, daß der Verkauf
von Sauerkraut freigegeben iſt.

Mit dieſem Schreiben ging man nun nach der Sauerkohl
handlung von Zirkenbach, wo aber trotz Vorzeigung des Schrei
bens wieder erklärt wurde: Es kann kein Sauerkohl verkauft
werden, er iſt nicht freigegeben. Und dabei wurde noch
hinzugeſetzt, daß man allerdings einen ſo großen Lagerbeſtand
habe, daß bei noch längerer Verzögerung der Freigabe, ein er
heblicher Teil Hite verderben könnte.

Unter dieſen Umſtänden iſt raſches Handeln nötig. Gleichgeitig mit dex uwortung un inaate dent des der

Die haſten h einer erklärt mals: V wird wiederholt annt
agegeben, le Verkäufer in der Provinz Sachſen,

l an einheimiſche oder auswärtige Händlererfolgen rzeuge r höchſtpreis (Vertragspreis) bei
weichen Süßkirſchen bis zum 25. Juni auf 35 Pf. ſo
dann auf 25 Pf. für das Pfund feſtgeſetzt iſt. Bei Erd-
beeren erſter hl gilt für die ganze diesjährige Erntezeit
ein Einheitspreis von 60 Pf. für das Pfund als Erzeuger-
preis.

Wir möchten noch hinzuſetzen, daß der Kleinverkaufs-
preis nach der Reichsvorſchrift den Erzeugerhöchſtpreis um
böchſtens 50 Prozent überſteigen darf.

Ungenaue Preisfeſtſetzung durch den Magiſtrat. Jm März
dieſes Jahres ließ der Magiſtrat durch die hieſigen Fiſchhand
54 7 Sprottbücklinge und Bücklinge verkaufen. Er ſetzte für
die Sprottbücklinge einen Pfundpreis von 1,40 Mk. feſt. Merk
würdigerweiſe ließ er für die Bücklinge aber einen Stück vreis
von 30 Pf. vorſchreiben, obgleich bekannt iſt, daß jetzt die
Kiſten ſehr ungleich einſortiert ſind. Die Kaufmannsehefrau
R. fragte deshalb am Tage des Verkaufs beim Magiſtrat an,
ob denn die Bücklinge nicht auch nach Gewicht ver-
kauft werden könnten; die Ware ſei ſo ungleich ausgefallen.
Sie ſoll darauf die Antwort erhalten haben, daß ſie die Bück-
linge zu 30 Pf. zu veräußern habe und ſie möge zuſehen, daß ſie
je einen kleinen und einen großen gebe; ſie würde dann ſchon
durchkommen. Einige Perſonen erhielten dabei dann Bück-
linge, die faſt als Sprottbücklinge anzuſprechen waren. Und
nun mußte ſich Frau R. vor dem Schöffengericht wegen an-
geblicher Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe verantworten. Sie
hatte eine Kiſte Sprottbücklinge und eine Kiſte Bücklinge mit
gebracht, um nachzuweiſen, was für kleine Bücklinge ſich in den
Hiſten beſänden, die als Bücklingskiſten bezeichnet würden. Es
waren tatſächlich ſehr kleine Bücklinge dabei, die wie Sprott-
bücklinge ausſahen. Sie behauptete unwiderlegt, daß zu der
Zeit, als ſie die zur Anklage ſtehenden Bücklinge verkauft habe,
ſie keine Sprottbücklinge mehr im Beſitz gehabt habe. Sie
habe es jetzt auch durchgeſetzt, daß die Bücklinge
nicht mehr nach Stück, ſondern nach Gewicht verkauft
würden. Jn dieſem Falle träfe die Schuld den Magiſtrat.
Der Verteidiger bat um Freiſprechung, da die Angeklagte
richtig gehandelt hätte. Das Gericht ſprach dann auch die
Angeklagte frei. Jn der Begründung betonte der Vorſitzende
ausdrücklich, daß der Magiſtrat nicht richtig vorgegangen ſei.

Das Kinderheim des Bundes für Volkskraft wird in den
erſten Tagen des Juli eröffnet. Es kann 20 Kinder zwiſchen
2 bis 6 Jahren aufnehmen. Dadurch wird das Säuglingsheim
entlaſtet. Es iſt dies ſehr notwendig, denn faſt alle Tage müſſen
Säuglinge, für die eine Unterkunft geſucht wird, abgewieſen
werden. Der Bund bittet für das neue Kinderheim weiter um
Spenden, vor allen Dingen ſind Spielſachen für die Kleinen
hochwillkommen. Ueberall finden ſich ja abgelegte Spielſachen,
die noch recht gut verwendbar ſind. Eine Voſtkarte mit Adreſſe
genügt, um die Geſchäftsſtelle des Bundes, Magdeburger
Straße 21, zu veranlaſſen, die Gaben abzuholen. Sie können
auch auf der Geſchäftsſtelle des Bundes ſelbſt abgegeben werden.

Die Maſchinenausgleichſtelle Magdeburg befindet ſich rom
11. Juni d. J. ab Magdeburg, Herderſtraße 38. Leiter der
ſelben iſt Zivilingenieur Harmann Sie hat Fernruf 5526,
Briefanſchrift: Maſchinenausgleichſtelle Magdeburg und Tele
grammanſchrift Harmann Magdeburg.

Cin vorgeſchichtlicher Fund. Vor einigen Wochen wurde
von dem Sohne des Schuhmachers und Landwirts Wehage in
Hoppenſtedt beim Pflügen eine bronzene Lanzenſpitze
gefunden. Wie das Provinzialmuſeum zu Halle jetzt angibt,ſtammt die Lanzenſpitze aus der Zeit um 1000 v. Chr. Vas

Fundſtück iſt der Landesſammlung einverleibt. Dem Finder
iſt eine Belohnung ausgezahlt.

Stadttheater. Heute, Dienstag. wird Die Fledermaus
wiederholt. Mittwoch gelangt Gerhart Hauptmanns Roſe
Bernd zur Aufführung. Am Donnerstag geht das Luſtſpiel
Die fünf Frankfurter unter der Spielleitung von Hans
Friedrich in Szene. Die nächſte Aufführung der Lortzingſchen
Oper Zar und Zimmermann iſt für Freitag angeſetzt. Sonn
abend Der fliegende Holländer, Sonntag nachmittag Alt-
Heidelberg, Sonntag abend Das Dreimäderlhaus.

Der Volkspark bietet ſeinen Gäſten heute abend wiederum
ein Gartenkonzert, deſſen Programm von der Görlach-Kavelle
zur Durchführung gebracht wird. Morgen, Mittwoch, nach-
mittag findet wieder eins der beliebten Verwundeten-Frei-
konzerte ſtatt.

Bad Wittekind. Morgen, Mittwoch, abend 8 Uhr findet ein
Konzert des Stadttheater-Orcheſters unter Leitung des Kapell-
meiſters Karl Nöhren ſtatt. Als Soliſt konnte der bekannte
Opernſänger Adolf Harlacher gewonnen werden. Der Ein
trittspreis beträgt 35 Pf. pro Perſon; Dauerkarten haben Gül
tigkeit. (Siehe Anzeige.)

Die U-T- Lichtſpiele in der Leipziger Straße 88 haben auf
Wunſch den großen Film Graf Dohna und ſeine Möve ſich noch
für einige Tage länger zur Aufführung geſichert. Es iſt alſo
noch Gelegenheit die hiſtoriſch wahren Bilder der bewegten
Fahrt anzuſehen.

Die Kreisfleiſchſtelle gibt bekannt: Gemäß der Verordnung
über die Fleiſchverſorgung im Saalkreiſe kommen in der Woche
vom 11. Juni bis 17. Juni als Wochenfleiſchmenge 500 Gramm
Fleiſch und Wurſt auf den Kopf der Bevölkerung zur Vertei-
lung. Kinder unter ſechs Jahren erhalten die Hälfte. Auf die
Kommunalfleiſchkarten werden 250 Gramm Fleiſch oder Wurſt
vom Mittwoch ab verteilt. Auf die Reichsfleiſchkarten 250 Gr.
am Sonnabend.

Wörmlitz. Zum Ranbmordverſuch. Der Täter Hei-
nicke ſtieg in der Nacht zum Sonntag in die von ihm früher, als
er auf dem Wittigſchen Gute beſchäftigt war, bewohnte Kammer
und ſtahl ein Deckbett, zwei Kopfkiſſen und ein Bettuch. Jn
einem zum Rittergute Wörmlitz gehörigen Kahne, den er vom
Ufer losgelöſt hatte, ſetzte er mit ſeiner Beute über die Saale
und entkam. Den fraglichen Kahn ließ er am linken Flußufer
zurück. Es iſt anzunehmen, daß der Verbrecher verſuchen wird,
die geſtohlenen Sachen in Geld umzuſetzen, um dann leichter
aus der hieſigen Gegend verſchwinden zu können.

Ammendorf-Beeſen. Sichert euch vor Steuerabwäl-
zungen! Bekanntlich findet am Freitag, den 10. Juni, von
vormittags 10 Uhr bis abends 8 Uhr im Helmſchen Lokale
(Bahnhofſtraße 5) die gemeinſchaftliche Gemeindevertreterwahl
für die 3. Abteilung ſtatt. Es iſt die dringendſte Aufgabe der
Arbeiterwähler, ihre Vertreter durchzubringen, ſonſt könnten
ſich für die Folge unliebſame Erſcheinungen geltend machen.
Es ſei nur daran erinert, wie damals gegen ſtarken Widerſtand
die Kopfſteuer auf die großen induſtriellenUnternehmungen gelegt wurde, deren Ertrag jetzt weſent-
lich zur Entlaſtung der übrigen kleinen Steuerzahler beiträgt.
Jm Falle einer Niederlage der Arbeitervertreter iſt es nicht aus-
geſchloſſen, daß die in der jetzigen Kriegszeit beſonders viel ab
werfenden Unternehmungen verſuchen werden. dieſe Steuer
wieder aufzuheben, um das Aufbringen dieſer Summen der
Einwohnerſchaft aufzubürden. Das gilt es jetzt zu verhindern.
Die Wahlzeit liegt ja ſo günſtig. daß es je dem Wähler mög
lich iſt, ſein Wahlrecht auszuüben. Auch die Urlauber ſind
wahlberechtigt

Dölau. Ge r e Die Gemeindevertreter ſind zu einer Sitzung für heute, Dienstag, abends
Ubr, nach dem Gaſtbof zum Palmbaum eingeladen. Auf der
Tagesordnung ſteht die Beſprechung üder Verteilung des zugewieſenen Einmachezuckers, was ſicherlich jedes ée,
meindemitglied intereſſiren wird.
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wrren in die Kundenliſten eingetragen ſind.

Die Abgabe hat W Abtrennung der Marke 53 des Waren
Bezugſcheines VI zu erfolgen.De Hunderten geVerkäufer dapfüichtet, die Marken zu
bündelt C h Marktplatz 3 2. Obergeſchoß
al are8 binnen 8 Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes ein

ureichen
Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach S 17 der

Verordnung vom 25. September und 4. November 1915.

Halle, den 12. Juni 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und

4. November 1915 wird der Verkauf des der Stadt überwieſenenu Käſes wie folgt geregelt:
TuleaJchegg?auf beginnt am Mittwoch den 13. Juni 1917 in der

mtſchule
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Nummern der neuen

Lebensmittelſcheine 3501--7000 vormittags von 8--12 Uhr und von
2——6 Uhr nachmittags die Nummern 7001--10 500.

Für jede Perſon eines Haushaltes wird “/s Pfund zum Preiſe
von 45 Pfg. abgegeben.

Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.
Holle, den 12. Juni 1917.

Städtiſcher Eierverkauf.
m r Eierverkauf in der Talamtſchule: Mittwoch den

uni 1917.um Kaufe berechtigen die Nummern der Lebensmittelſcheine

46 501 50 000 vormittags von 8--12 Uhr und die Nummern
50 001 54 000, nachmittags von 26 Uhr.

Für jeden Kopf eines Haushaltes werden zwei Eier abgegeben
zum Preiſe von 30 Pfennig für das Stück.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes

Geld bereithalten!
Umtauſch nur innerhalb drei Tagen.
Halle, den 12. Juni 1917. Der Magiſtrat.

Der Magiſtrat.

(Vegründer am 19. Avril 1889)

DHommersktag, den 14. Juni 1917,

1. Wetiht her die ſtattgefundenen Kreis Generaverfamminngen.

Referent: Genoße Adolf Albrecht.

2. Vereins Angelegenheiten.
Einem recht zahlreichen Beſuche unſerer Mitglieder ſieht entgegen.

e
Fernsprecher 1224.

werſahrt e „MSves.

55 X r du a e Nee m
leataant Wolf.Dieser Film ist ein Dokument von Wehtvolletor Wirken

De Vortfährung: S 7. 9 Vbr. W

e e
Kinder haben bis 7 Vhr Zutritt.

Vorverkauf taglich an der Theaterkaase von 10 dis I2 Uhr.

Arbeitsmarkt

ke r geſucht.

Otto Grots, Bangeſchäft,
Albrechtſtraße 28.

van Arbeiter
werden ſofort eingeſtellt.

W. Bode,
Baugeſchäft,eiſaete 89. Reilſtraße 89.

im „Volkspark“, Burgſtraße 27:

Mitglieder Verſammlung.

S vVierfahrer geſucht. S fn i nd
ono FIIss, Fandsbergerſtraße 27. e Lgeiunde e velavant

Tüehlige dehlossor

für Rohr und Maschinen Montagen
werden eingeſtellt von den *362Eiekitrosaipeter-Werken, Akt. Ges,

zschornewitz, Bezirk Halle,

Die unterm 23. Mai 1917 erlaſſene Bekanntmachung wird
dahin berichtigt, daß die Handelsfrau Martha Stoye geb. Reinickenicht wegen Verkaufs zinkhaltigen W ſondern wegen
W mit 100 Mark oder 20 Tagen Gefängnis beſtraft
worden iſt

Halle, den 11. Juni 1917. Die Polizeiverwaltung.
Der Bäckermeiſter Guſtav Becker in Halle, Bernhardyſtr. 56,

iſt durch rechtskräftiges Urteil des Wie Be Schöffengrerichts hier er
15. Mai 1917 wegen Vergehens gegen Se dis Wertegehen gegen die Magiſtratsordnu n e Januar 1916 ertauf

von zu leichter Backware) zu einer Geldſtrafe von 150 einhundert
fünfzig Mark, hilfsweiſe 30 Tagen Gefängnis, koſtenpflichtig
verurteilt worden.

Halle, den 9. Juni 1917. Die PolizeiVerwaltung.
Gegen die Handelsfrau Wilhelmine Bär rn g

e ieskauerſtraße 16, iſt du rechtskr rl. Amtsgerichts hier vom 30. März x we

en eu nderungVel hilfsweiſe eine Gefängnis
fe von 4 vier Tagen feſtgefetzt worden.

bahurtatm Burgkemnitz oder Gräfenhainichen

7

abends 8 Ahr

a äh Wehen Autrigen

Donnerstag den 14 Juni 1017:.

Hie funt rrankfurtor.

i itwect
Fern Andre

in ihrem präehtägen Fum

nittnest a 12. Jan i317,

Xonxeri
Stadttheater Orehesier,

unter Mitwirkung
des Opernsängers

Adolf Harlacher

Ernst
ist das

Lohen Mitglied des Stadttheaters).

Roman Leitung:aus dem Künstlerleben Kapellweister Karl Nöhren.
in 5 Akten. Pintrittspreis pro Person 85 Pf.

Danerkarten haben Gultigkeit

Sommer- Ausgabe 1917
der

e S Huhnder Wanderwege, der Fahrſtraßen,
Vorsins- Eiſenbahn u. KraftwagenLinien

mit ihren Fahrplänen im Rar,Anzeilger vres 30 v
zur Verbſſantlichung periodiſch Zu beziehen durch die

eder VolksbuehhandlungVeranſtaltungen Halle Saal. Harn
re t en, pol wen c 2

e undgreig nan Siegrsichlede Zei brennendere Saal re Zigarren
in FoldposthriefenArvelter. Sünger-Chor. e r r u

den 13. Juni, Zigaretten portokfrei)
ine n hr, J S bekannter Güte

olkspa 7 LSingeſtunde. Nacht. (H. Spengler),
uni, Goiststrasso S.abends 8 Freie im So spark:

Lieder J

Allen Freunden und Be
kannten die rer Nachricht,
daß mein lieber Mann, unſer
treuſorgender Vateri, Groß
vater, Bruder, S eeeenier
und Schwager, dfedri in
278 ää Krankenlager

Sonnt den 10. Juniderſtorden i iſt

Jn tiefem Schmerz:
Frau Martha Sandring

b.nebit n
u ig Beerdigung ſindet Frei

nachm. 3 Uhr, Wr e d. üdfriedhofes aus ſtatt.

Turnveroin „Fichto“
Turnſtunden: Turnhalle Ober
Realſchule, Eing. Staudteſtraße.
Männer- Abteilung Dienstag und

Freitag, abends 8--10 Uhr.Turnerinnen Abteilung: Mitt
woch, abends 8--10 hr.

Mandolinen Abteilung:
den tag abend deim Turn

ft: Uebungsſtunden.

h Aen ä ä72e e ca electeee le
arkt-Taschen
arkt-Beutel

ut und billtim Spezial Geſthaſt

ax Löschke,
Wir ſuchen für dauernde Beſchäftigung für unſeren Betrieb

ſowie FTUUeN in größerer Zahl zeerer

Maurer, Zimmerer, Schreiner, Ruler.
Reiſegeld wird bedingungsweiſe vergütet.

Arbeiter Annahmeſtelle der

[dſtrafe von 20 zwanzig Mark,

Halle, den 8 Juni 1917. Die Polizeiverwaltung.
Rathenow, Bahnhofſtraße 22.

e ungelernte Arbeiter und Platzarheiter r

Heher, 6chloſſer, dreher, Ruſchinenarbeiter,

Arbeitſuchende wollen ſich ſchriftlich oder mündlich wenden an:

W Pulver fabrik Premnitz, V
*10

Alter Markt 3.
Kalle a. d. S.

Todes Anzeig

ne eaß unſer langjährigeMitgl ied, der Dreher Ramis

Friedrich Sandring,
nach längerer Krankheit ver
ſtorben iſt
Ehre ſeinem Andenken
Die Beerdigung findet Frei

tag in 3 von der

Ah Seſgirſührer
auch Kriegsinvalidebei dodem Dohn ſiellen ein

Haring Rummel,
Niemeyerſtraße 2.

e
S Nſraße 62, Kontor lin

elle des Süd
a Fal hilreiche Beteil

m zahlrei iguerſucht Die Drioverwaltung

Metallarbeiter- Verband

mädche

kaum de



J Der Rubel. c
Ein ruſſiſcher Roman von Fürſt Dimitry Galitin.

d Siebzehntes Kapitel.
Fürſt Alexis befahl dem Kutſcher zu warten und trat in das

Veſtibitl des. Miniſteriums, wo der Portier und die Schildwache
ihn mit tiefer Ehrerbietung und achtungsvoller Geſchäftigkeit

rüßten. Während er die Treppe hinanſtieg, lächelte er und
ſah wie ein ſehr zufriedener Menſch aus, obwohl er, in Erwar-
ung eines unangenehmen Geſprächs mit dem Onkel, ſich in
ziemilicher Unruhe befand. Aber Gatzky wollte nicht zeigen, daß
er dieſes präch fürchte. Nachläſſig trat er in das Bureau
des Fürſten Peter.

Dieſer ſaß wie gewöhnlich an ſeinem Schreibtiſch und las in
den Papieren, die vor ihm in einem ganzen Haufen lagen. Er
nickte dem Neffen kalt zu und fragte in durchaus nicht freund

lichem Tone: v„Was r du?“Gatzky ſtellte ſich, als bemerkte er die feindſelige Stimmung
des Onkels nicht. Er nickte ebenfalls und ſagte:

„Jch in einer Geſchäftsangelegenheit ich benötige
eine Heira

„Eine Heirats Wen heirateſt du denn, und
wann

„Jn drei Zoe Kolzow„Ah,“ meinte der Fü ültig, „das heißt,ürſt langſam und glei
ufmannswitwegleich nach Oſtern die Kolzow, die reiche

Dann plötzlich änderte er den Ton.
„Gut,“ ſagte er mit ſcharfer Stimme, „laß dir, was du

brauchſt, in der Kanzlei ausſtellen. Als Chef habe ich nichts
zu ſagen, aber als dein älteſter Verwandter kann ich dir folgen
des bemerken: aus Liebe hätteſt du meinetwegen ein Stuben-
mädchen es wäre beſſer geweſen, als dich
einer reichen Kaufmannswitwe zu verkaufen Jetzt geh'

ich habe keine Zeit.“ ßAlexis wandte dem Onkel kurz den Rücken zu und ging zur
Türe. Er war bereits auf der Schwelle, als Fürſt Peter ihn
zurückrief:

„Du weißt doch, daß Kraſchin geſtorben iſt?“
Der Fürſt blieb ſtehen und antwortete, eiten nachläſſigen

Ton erkünſtelnd:
„Ja, es ſtand in den Zeitungen
Der durchdringende Blick des Onkels war ihm unerträglich.

Er ward ärgerlich und ſagte:
„Warum ſehen Sie mich ſo an?

wäre an ſeinem Tode ſchuld.
„Es iſt möglich, beweiſen kann man es nicht,“ antwoctete

Fürſt Peter, „es ßt, die Urſache ſeines Todes war ſchlechte
Ernährung. Er hatte eine Art von Skorhut. Das iſt traurig,
aher ſich verkaufen das iſt noch trauriger.

Alexis zuckte die Achſeln und ging. Die Worte des Onkels
berührten ihn faſt gar nicht. Es war ihm alles gleich. Er hatte
kaum das Zimmer verlaſſen, als er auch ſchon aufhörte, an den
Tod Kraſchins zu denken, wobei ſeine Gedanken auch nicht
eine Minute lang Elena ſtreiften. Sie war für ihn ganz ver
ſchwunden, ſie kam ihm nie in den Sinn. Anna Potſcheneſchky
mit ihren Millionen exiſtierte ebenfalls nicht mehr für ihn. Alle
ſeine Gedanken waren auf ſeine bevorſtehende Heirat mit Zoe
Kolzow gerichtet und er konzentrierte alle ſeine Veſtrebungendarauf, Je nicht ſeinem Einfluß entſchlüpfen zu laſſen, es zu

ſie fortfuhr, wie toll in ihn verliebt zu ſein und
ngſt ſchwebte, ihn zu verlieren

ei ſieh Gatzky mit Sugorin zuſanimen.
t dem zehnten Februar hatten ſie einander nicht gegrüßt

und jede Begegnung vermieden. Deshalb war Alerxis nicht
wenig erſtaunt, als er ſah, daß Sugorin auf ihn zutrat und ihm
freundſchaftlich zulächelte.

Sugorin v luftig. indem er den Fürſten beiſeite führte, um
von den Kanzleiſchreibern nicht gehört zu werden, „ich bin ſo
glücklich, daß ich mit niemandem in Hader leben will Ver
geſſen wir das Vergangene!“

Alexis erwiderte nach a ſeinen Händedruck und fragte:
„Weshalb biſt du ſo glücklich? Ah, ich verſtehe, du biſtm Direktor der Wechſterban gewählt worden und biſt wahr

hein hergekommen, um deine Entlaſſung zu verlangen

„Was zum Teufel fällt dir ein!“ lachte Sugorin, „ich habe
za an die Wechſlerbank vergeſſen! Die Uſin hat mich ganz
e genasführt. Jch habe eine viel größere Freude:

Veras n iſt geſtorben und ich kann ſie jetzt heiraten Jch
vin hergekommen, um die Heiratslizenz zu verlangen.“

„Ei, das iſt ſchön rief Gatzky lachend, „da können wir ja an
einem T heiraten zwiſchen mir und Zoe iſt auch alles
abgemacht Jch werde kommen und euch z dem glücklichen

ng
e

Man könnte meinen, ich

bewirken, da
ewig in der

e Ka

ung lieren. Es hätte ſchon lange ſein ſollen.
iube ich auchl Wie wird ſie ſich freuen! Ich macheihr nämlich eine Ueberraſchung, ſie hat keine zen daß i

de Heirat ſo beſchleunigen will. Aber auf Wiederſehen, i
muß nach Hauſe. Vera iſt nämlich nicht ganz geſund. Heute
rüh ſchien ſie mir ſehr aufgeregt und nervös. Das kommt
dei r manchmal vor, und in ſolchen Fällen bringt das Allein
ſein ſie gang außer ſich.Sugorin chüttelte dem Strſte nochmals kräftig die Hand
und entfernte ſich raſch. Er befand ſich in einer ſolchen Stim-
pung daß Tchekty e ſehr laut zu ſprechen, ſich haſtig zu

8 en, ja zu ſpringen.Er net in einem Nu die Treppe hinab, ſaß zwei Minuten
väter bereits in einem Wagen und trieb eifrig den Kutſcher
an, ſein müdes Pferd in raſchere Gangart zu verſetzen.

Zu Hauſe angelangt lief er im Sturmſchritt bis ins zweiteStockwerk hin öffnete ſich die Tür mit ſeinem amerika-
niſchen Schlüſſel und ſchritt geradewegs in Veras Bondoir.

Auf der Schwelle blieb er ganz erſtaunt ſtehen. Jn der
Nitte des Zimmers ſtanden zwei große Koffer, bis an den
Deckel mit haſtig hineingeſtopften Sachen angefüllt. Auf dem
Boden lagen Kartons, Nezeſſaires und Plaids umher. Vera
waltete geſchäftig inmitten dieſer Unordnung

„Du?“ ſchrie ſie erſchrocken auf, als ſie Sugorin erblickte,
„Du?

Ein Ausdruck ſchrecklicher Angſt lief über ihr Geſicht. Augen
ſcheinlich hatte ſie erwartet, daß Sugorin bedeutend ſpäter
zurückkehren werde.

„Was bedeutet das?“ fragte er, von einer plötzlichen böſen

a ffen.hnung ergriff etwas UnverVera, errötend und zitternd, murmelteſtändtiches. plotzlich aber raffte ſie all ihren Mut zuſammen

und ſagte

„Jch eiſe bSago reihrcichte und konnte lange kein einziges Wort
i Er fühlte, daß etwas Schweres ſich auf ſeine Pa nicht n ſein Herz, ſondern auch ſeinen Körper

er e rreiſeſt?“ fragte er endlich heiſer, „aber wie kannſt

u Wohin? Warum? kann nicht
e ha hzittern aufffehört.„Bin ich d nicht frei?“ fragte ſie, „du biſt ja nicht meina i 7 ichtet, bei dir zu rn Ver

e ihre Faſſung jetzt ganz wiedergefunden und zu

4

bindet uns etwas? Bin ich jt deine Sklavin?lieb dich t du biſt e W leben. wie ich will

e r r ra Sugorin r wollte,arten in der Abſicht, ſie zu er zu umarmen
„Und wenn ich dich nicht laſſe?“ ſchrie Sugorin.
Sie lachte.

„Wenn mit Gegg buße ter 4löſzlich brach er in Tränen aus, mit ſocn. Sch

und am en Körper zitternd.
„Vera, Geliebte, was tuſt du mir an! Nun, du liebſt mich

nicht, aber ich liebe dich ſo ſehr du wirſt meine Frau wer

c je M iſſe i Du lag. ſein werde Mögliche dich tun, allesliche und bedenke doch ſelbſt bei mir haſt du ein ſo

m r biſt du r rr wußte nicht mehr, was er ſprach. Ganz verſtört, fand erkeine Worte mehr, konnte er. keinen edanten faſſen.

Er fiel auf einen Stuhl nieder und blickte zu weil er
ſich r h das kindiſche Geſichtchen Veras anzuſehen.

ra lachte.
„Verſorgt! Es iſt mir ſehr angenehm, daß du vom Geld an

e c Wenigſtens habe ich jetzt einen Grund, dir zulären, ich nicht verſorgt bin. Du kannſt mir tiht
alles geben, was ich haben will. Du ſelbſt haſt mich gelehrt, das
Geld zu lieben, und ich liebe es, mehr als alles in der Welt
ich liebe es und will viel davon haben.“

(Schluß folgt.

öbzialismus in der franzöſiſchen Revolution

Von Peter Kropotkin.
II. (Schluß.)

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Induſtrie in jener Zeit
viel weniger intereſſierte als die Land wirtſchaft. Indeſſen
ſprach ſchon der Kaufmann Cuſſet, den Lyon in den Konvent
t hatte, von der Nationaliſierung der Jnduſtrie, und

Ange entwickelte den Plan zu einem Phalanſteère, in dem die
Induſtrie mit der Landwirtſchaft vereinigt ſein ſollte. Seit
1790 hatte L'Ange in Lyon eine ernſthafte kommuniſtiſche Pro
paganda entfaltet. So brachte ex in einer Broſchüre, die das
Datum- 1790 trägt, die folgenden Jdeen vor: „Die Revolution“,
ſagte er, „hätte Heil bringen ſollen; eine Umkehrung der Jdeèn
hat ſie verpeſtet; durch den abſcheulichſten Mißbrauch des Reich
tums hat man den Souverän (das Volk) entrechtet. Das Gold

iſt nur in arbeitſamen Händen nützlich und heilſam; es
wird giftig, wenn es ſich in den Schränken der Kapitaliſten an
häuft. Ueberall, Sire, wohin Eure Majeſtät ſeine Blicke
lenkt, ſieht ſie die Erde nur von uns bewohnt; wir ſind es, die
arbeiten, wir ſind die erſten Beſitzer, die erſten und letzten tat
ſächlich Beſitzenden. Die Nichtstuer, die ſich Eigentümer nennèen,
können nur den Ueberfluß unſerer Subſiſtenzmittel ſammeln.
Das ſpricht zum mindeſten für unſer Miteigentum. Aber
wenn wir von Natur aus Miteigentümer und die rig Ur-
ar jedes Einkommens ſind, dann iſt das Recht, unſern Unter

alt zu beſchränken und uns des Ueberſchuſſes zu berauben, das
echt des Räubers. Das halte ich für eine ſehr richtige Art,

den „Mehrwert“ aufzufaſſen. Er gründete ſeine Gedanken
immer auf die wirklichen Tatſagchen auf die Kriſe der Lebens-
mittelprodukte, die Frankreich durchmachte und kam ſo zu
dem Vorſchlag eines Syſtems einer Art Abonnement der Kon-
ſumenten zum Ankauf der ganzen Ernte zu feſtgelegten Be-
dingungen, das Ganze vermittels der freien Vereinigung, die
ſich frei und ohne Zwang ausdehnen ſollte. Er wollte außer-
dem den gemeinſamen Speicher, in den alle Landwirte ihre
Erzeugniſſe zum Verkauf bringen könnten. Es war. das, wie
man ſieht, ein Syſtem, das für den Handel mit Lebensmitteln
das individualiſtiſche Monopol und die Staatseinmiſchung der
Revolution ablehnte und das moderne Syſtem der landwirt-
ſchaftlichen Genoſſenſchaften, deren Mitglieder ſich zuſammen-
getan haben, um gemeinſam die Erträge einer ganzen Provinz,
wie es in Kanada geſchieht, oder einer ganzen Nation, wie es
in Dänemark der Fall iſt, zu vertreiben, vorwegnahm.

Jm Frof7 und ganzen iſt es vorwiegend das Lebensmittel-
problem, das die Komuniſten von 1793 bewegte und ſie dazu
brachte, dem Konvent den Maximalpreis abzuringen und das
große Prinzip auszuſprechen: Sozialiſierung des Tauſches,
Kommunaliſierung des Handels.

In der Tat ſtand die Frage des Getreidehandels überall im
Vordergrund des c „Die Freiheit des Getreidehandels verträgt ſich nicht mit der Exiſteng unſerer Republik,“
ſagten die Wähler von Seineet-Oiſe im November 1792 zum
Konvent. Dieſer Handel liegt in den Händen einer Minder-
heit, die das Ziel hat, ſich zu bereichern, und dieſe Minderheit
iſt immer daran intereſſiert, die Preiſe künſtlich in die Höhe
e r laſſen und ſo den Konſumenten immer zu hen e
Jedes albe Mittel iſt gefährlich und unwirkſam, ſagten ſie;
eben die Mittelwege ſind es, die uns zugrunde richten. Der
Seireid handel die ganze Verſorgung mit Lebensmitteln wut
von der Republik in die Hand genommen werden, und dieſe wir
„das richtige Verhältnis zwiſchen dem Preis des Brotes und
dem Tagelohn für die Arbeit feſtſetzen“. Da der Verkauf der
Nationalgüter zu abſcheulichen Spekulationen von ſeiten derer,
die dieſe Güter wieder verpachteten, Anlaß gegeben hatte, ver
langten die Wähler von SeineetOiſe die Beſchränkung der
Pachtgüter und die Nationaliſierung des Handels.

„Ordnet an,“ ſagten r „daß niemand mehr als hundert-
zwanzig Morgen, die Meßrute zu zweiundzwanzig Fuß ge-
rechnet, übernehmen darf; daß jeder Eigentümer nur ein ein
ziges Pachtgut ſelbſt beſitzen darf, und er verpflichtet iſt,
die andern zu verpachten.“ Und ſie fügten hinzu: „Uebergebet
alsdann die Sorge, jeden einzelnen Teil der Republik zu ver
proviantieren, einer vom Volk erwählten Zentralverwaltung,
und ihr werdet ſehen, daß der Ueberfluß an Getreide und das
rechte Verhältnis des Getreidepreiſes zu dem täglichen Arbeits
lohn allen Bürgern Ruhe, Glück und Lebensmöglichkeit ver
ſchaffen wird.“

Dieſe Jdeen waren, wie man ſieht, nicht von Turgot und
nicht von Necker genommen. Das Leben ſelbſt hatte ſie ergzeugt.

Beſonders bemerkenswert iſt, daß dieſe Jdeen von den beiden
Ausſchüſſen für Landwirtſchaft und Handel akzeptiert und in
ihrem Bericht über die Lebensmittelfrage, den ſie dem Konvent
vorlegten, vorgebracht wurden, und daß ſie, auf das Drängen
des Volkes, in einigen Departements des Berry und des Or-
leangis zur Ausführung gebracht wurden. Jm Eure-etLoire
hätte man am 3. Dezember 1792 die Konventskommiſſäre bei-
nahe totgeſchlagen, man ſagte, „die Bourgeois ſind lange genug
obenauf geweſen, jetzt iſt die Reihe an den armen Arbeitern“.
Später wurden ähnliche Geſetze von Beffroh (Aus dem Aisne)

eftig vom Konvent verlangt, und der Konvent machte für ganzKeantieis einen Verſuch, den ganzen Handel mit
Lebensbedürfniſſen erſter und zweiter Ordnung vermittels
nationaler Magazine und der Feſtſetzung „gerechter“ Preiſe
für die Lebensmittel zu ſogialiſieren

Man ſieht ſo während der Revolütion die Jdee aufkeimen.
daß der Handel v der Geſellſchaft iſt; daß er, wie
der Boden ſelbſt die Jnduſtrie, vergeſellſchaftet werden

muß, die
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e, die ſpäter von Fourier, Robert Owen, Proudhon
und den muniſten der vierziger Jahre weiterentwickelt

mehr. Es iſt kein Zweifel für uns, daß Jacques RouVarlet, Dolivier, ar und Tauſende von
der Stadt und auf dem Lande, Bauern und Handwerker, was
die Praxis angeht, die Lebensmittelfrage außerordentlich viel
beſſer verſtanden, als die Abgeordneten des Konvents. Sie ver

daß die Feſtſetzung der Preiſe allein, ohne die Soziali-
erung des Bodens, der Induſtrie und des Handels, ein toter

chſtabe bleiben müßte, ſelbſt wenn ſie mit einem ganzen
Arſenal von Zwangsgeſetzen und dem Revolutionstribunal ver-
ſ t wäre. Daß das Shyſtem des Verkaufs der National

ter, wie es die ſtituierende und die Geſetzgebende Ver
Konvent angenommen hatten, jene Groß-ter geſchaffen hatte, die Dolivier mit Recht als die

chlimmſte Ariſtokratie bezeichnete, merkte der Konvent im
ahre 1794 wohl. Aber er wußte keinen anderen Rat, als ſie

in Maſſen verhaften zu laſſen, um ſie zur Gouillotine zu
fchicken. Die drakoniſchen Geſetze gegen das wucheriſche Auf-
kaufen jedoch (wie z. B. das Geſetz vom 26. Juli, das die Durch
ſuchung der Speicher, der Keller, der Scheuern bei den Pächtern
anordnete) ſäten in den Dörfern nur den Haß gegen die Stodt,
insbeſondere gegen Paris.

Das Revolutionstribunal und die Guillotine konnten das
Fehlen einer aufbauenden kommuniſtiſchen Jdee nicht erſetzen.

x

Kleines Feuilleton.
Die Ermädung der Arbeiter.

Die engliſche Zeitſchrift Jron Age ſee Eiſerne Zeitalter)
bringt die Unterſuchung von dem e or der Phyſiologie Kent
von der Univerſität Briſtol über die Ermüdung von Jnduſtrie
arbeitern zur Kenntnis. Die Unterſuchung iſt in hohem Grade
belehrend, weil ſie faſt zwei Jahre lang an 3000 männlichen
und weiblichen Arbeitern während des Krieges ausgeführt wor-
den ſind. Die Arbeiter wurden teils mit Herſtellung von Ver-
bandſtoffen, teils mit der n von Munition beſchäf-
tigt. rofeſſor Kent ſtellt ein Ergebnis an die Spitze das
überraſchend wirkt, aber durchaus begreiflich iſt. Nach ſeiner
Feſtſtellung hat nämlich die Einführung von Ueberftunden nicht
den gewünſchten Erfolg, ſondern führen tatſächlich zu einer
im Verhältnis verminderten Arbeitsleiſtung. Nach ſeiner Mei-
nung müßte n der jetzt in England vielfach durchgeführte
zehnſtündige Arbeitstag auf acht Stunden verkürzt werden, um
eine Zunahme des Arbeitsertrages zu erzielen.

Die Art, wie Profeſſor Kent ſeine Feſtſtellungen vorgenommen
hat, war durch frühere Forſchungen r Die Er-
müdung eines Menſchen läßt ſich ermitteln durch Prüfung der
Sinneswahrnehmungen, durch Meſſungen des Blutdrucks und
durch Beſtimmung der Reaktionsfähigkeit auf äußere Reize,
und ſolche Prüfungen wurden an den Arbeitern vor Beginn
und nach Schluß der Arbeit durchgeführt. Das außerdem ſchon
erwähnte Ergebnis daß die Nachtarbeit einen beſonderen
Grad von Ermüdnng bewirkt, verſteht ſich von ſelbſt. Außer-
dem waren die engliſchen Arbeiter am Ende der Woche ſtets
ſtärker mitgenommen wie am Anfang eine gleichfalls ziem
lich ſelbſtverſtändliche Offenbarung.

Die Einfchiebung von Arbeitspauſen hält Dr. Kent für ein
unzureichendes Mittel, um der Ermüdung zu begegnen. Wich-
tiger ſcheint die Ermittlung, daß ein Arbeiter gleich nach Be
ginn der Morgenarbeit nicht das Höchſtmaß ſeiner Leiſtungs-
fähigkeit erreicht, ſondern erſt gegen Mittag. Daß ouchſeeliſche Einflüſſe beim Arbeitsertrag mitſprechen, zeigt die

Tatſache, daß der Sonnabend einen verhältnismäßig günſtigen
Ertrag liefert, vermutlich weil ſich die Freude auf den Sonntag
mit ſeiner Ruhe bemerkbar macht.

Die Tuberkuloſe unter den Berufen.
Jn ſeinem Bericht über die Tätigkeit der beiden Auskunfts-

und Fürſorgeſtellen für Lungenkranke (Altſtadt und Neuſtadt)
auf die Zeit vom 1. Januar 1914 bis 31. Dezember 1916 macht
der Freie Ausſchuß zur Bekämpfung der Schwindſucht in
Dresden auch eine Statiſtik über die Tuberkuloſe-
Todesfälle, nach Berufen geordnet, auf, die nach verſchie
denen Richtungen hin äußerſt lehrreich iſt. Sie läßt einmal er-
kennen, daß die Zahl der der Tuberkuloſe zum
Opfer Gefallenen unter den mit der zunehmenden
Länge des Krieges immer ſtärker werdenden Ernährung s
ſchwierigkeiten ganz außerordentlich geſtie-
gen iſt, denn während bei beiden Fürſorgeſtellen im Jahre
1914 insgeſamt nur 539 Todesfälle gemeldet wurden, eine Zahl,
die 1915 ſogar auf 473 zurückging, ſchnellte fie im Jahre 1916,
wo die Ernährungsſchwierigkeiten, beſonders für die ärmere
Bevölkerung, immer ernſter wurden, auf 698 in die Höhe. Die
Statiſtik zeigt aber auch ferner deutlich, daß in der Land
wirtſchaft die Tuberkuloſe verhältnismäßig
wenig auftritt. Zweifellos ſprechen dabei auch die günſtigeren
Ernährungsverhältniſſe mit. Dagegen werden beſtimmte Jn-
duſtriezweige mit beſonders ungünſtiger Beſchäftigung von
dieſer furchtbaren Volkskrankheit ganz beſonders heimgeſucht.
Dazu gehören die Tabak-, die Nahrungsmittel-, die
Metallbearbeitungs- und die Bekleidungsinduſtrie. Viele Opfer fordert die Tuberkuloſe auch unter
den Dienſtmädchen, Fabrik und Bureauarbei-
tern. Recht günſtig ſchneidet in der Statiſtik dagegen die
Textil- und die Chemiſche Jnduſtrie ab, wobei freilich beachtet werden muß, daß dieſe beiden Jnduſtrien im Dres-
dener Stadtgebiete nur in geringem Umfange vertreten ſind.
Auch in den freien Berufen (Aerzte, Rechtsanwälte, Leh
rer) kommt die Tuberkuloſe ziemlich ſelten vor.

Ein vorbildlicher Theater-Spielplan.
Der neue Leiter der Frankfurter Bühnen, Geheimrat

Dr. Zeiß, veröffentlicht für das erſte Jahr ſeiner Tätigkeit
in Frankfurt a. M. das Programm; danach iſt im Schau
ſpiel die r u folgender Werke r ArnoldZweig: Die Sendung Semaels; Karl Sternheim: Perle-
berg; Paul Ernſt: Manfred und Beatrice; Friedrich
Sebrecht: David; Max Pulver: Narliſſos und die
Amazone; Karl Hauptmann: Die Austreibung (in neuer
Bearbeitung; Paul Kornfeld: Die Verführung; Robert
Grötzſch: William Dhckerpotts Erben (gleichzeitig mit dem
Hoftheater Dresden) Heinrich Schnabel: Die Wiederkehr;

anns Jobſt: Der junge Menſch; Auguſt Strindberg:
Glückspeter überſetzt von Schering); Jacinto Benavente:
Die Schule der Prinzeſſinnen bearbeitet von Loth); Yeats:
Das Land der Sehnſucht bearbeitet von E. L. Stahl); Max
Jungnickel: Der Sternenkantor. Jn der Oper ſollen
drei Werke deutſcher Komponiſten zur Uraufführung kommen:
Franz Schreker: Die Gezeichneten; Erich Anders Ve
nezia; Hugo Röhr: Coeur Aß.

Das iſt ein Programm, das ſich viele, viele andre Bey
leiter zum Vorbild nehmen ſollten und könnten. Frei
lich, Das Dreimäderlhaus fünfzigmal genanfzuführen, das erfordert allerdings weniger geiſtigen A

wand und iſt i u c i
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werden ſollll. Der Unterſchied iſt nur der: im Brot esnen

i wirdohne Umſtände, Verzög nsporte undVerteilungsapparat an alle EStcten aleichmäßi t, L
rend es nach den Erfahrungen der letzten e beinahe
erſcheint, daß es nach einer ſolchen induſtriellen Bear
nicht nur ſehr verteuert wird, ſondern S ver
chwindet, dann aber in ſo geringen u an die

daltenden Schichten kommt, dies unmöglich als Ausgleich
für das eiweißarme und fettloſe Brot gelten kann.
Was nützen uns die Oele und Margarinefabrikate, die man
nicht bekommt, was die Morgenſupven, ſelbſt wenn man ſie be
käme neben dem täglichen kraftloſen Stück Brot? Auch das
Durckhalten findet bei der jetzigen Ueberorganiſation ſeine
natürlichen Grenzen. die nicht mehr im Wollen liegen.

Es iſt ja anch leider zu erwarten, daß infolge der notwendi
gewordenen Schweineabſchlachtung der Fettmangel be
uns kritiſch werden kann! Und dann noch Entziehung des
natürlichen Fettes unſerer Getreideſorten, zugunſten weſſen?

Sind einmal alle Vorbereitungen getroffen zur Entkeimun
des Getreides, ſo wird nicht viel mehr hel fen. Die Maßrege
wird dann durchgeführt. Alſo iſt es die höchſte Zeit, daß uns
einmal geſagt wird, was dann eigentlich nach der Entkeimung
noch im Brotmehl verbleibt? Nur das kann beweiskräftig ſein,
wenn man es unparteiiſch gegen die Zahlen des unentkeimten
Materials hält und ohne Vorbehalt ſonſtiger Ernährung be
trachtet. Auch Gründe wie die, daß die entfernten Stoffe dem
Mehl leicht einen „ranzigen“ Geſchmack verleihen, wie geſagt
wird, ſind fadenſcheinig. Scheingründe, die den ahnungsloſen
Leſer höchſtens noch beſtechen, vom Landmann aber, der jahraus
jahrein ſein kräftiges Brot ohne jeden unangenehmen Neben-

eſchmack ißt. belächelt werden. Es könnte dabei nur an Mängel
er Aufbewahrung, des überflüſſigen Transports und ähnlichem

liegen. Auch in dieſer ſehr ernſten Frage kann man ſagen:
Vor dem Jntereſſe der Allgemeinheit hat jedes Sonderintereſſe
in dieſem Augenblick zurückzutreten.“

Ablieferungspflicht für verdorbene Butter.
Durch die Bundesratsverordnung vom 15. Februar dieſes

Jahres ſind gemäß 8 3 Ziffer 8 alle verdorbenen oder ſonſt für
die menſchliche Ernährung nicht geeigneten Fettwaren, die in
gewerblichen oder Handelsbetrieben anfallen, dem Kriegsaus-
ſchuß für pflanzliche und tieriſche Oele und Fette anzumelden
und auf Verlangen abzuliefern. Der Kriegsausſchuß darf für
verdorbene Butter nur 30 Mark unter dem Grundpreis für ab
fallende Ware für den Zentner bezahlen. Dementſprechend
würde der heutige Uebernahmepreis 175 Mark für den Zentner
betragen. Der Kriegsausſchuß iſt aber bereit, den Kommunen,
die über Vorräte verdorbener Butter verfügen, dieſe gegen
Margarineeinzutauſchen, und W ohne eine Ver
rechnung des etwa gezahlten Preiſes, lediglich Ware gegen
Ware. Auf dieſe Weiſe wird es den Stadtverwaltungen mög
lich ſein, ein wand freie Speiſefette für die Bevölke
rung zur Verteilung zu erhalten, während der Kriegsausſchuß
durch ſeine Verbindungen mit der Raffinationsinduſtrie in die
Lage verſetzt iſt, ſolche verdorbene Butter zum Teil wieder in
ſveiſefähige Fette zu verwandeln und dieſe der Margarine-
induſtrie als Rohſtoff zu überweiſen.

Schkenditz. Kartellſitzung. Der Vorſitzende brachte
unter Eingänge ein Schreiben vom Zentralverband der Hand
lungsgehilfen über den 7-Uhr-Ladenſchluß zur Verleſung. Vom
Vorſitzenden iſt eine Erklärung im zuſtimmenden Sinne ab-
geſandt worden. Von der Generalkommiſſion war ein Zirku-
lar eingegangen, in welchem die Genoſſen darauf aufmerkſam
gemacht werden, daß ſich neben der Volksfürſorge eine andere
Verſicherung gegründet hat mit Namen Nordſtern. Die
noſſen werden vor Verſicherungsabſchlüſſen mit dieſer Ver
ſicherung gewarnt, um nicht Schaden zu erleiden. Die Volks-
fürſorge, die die einzige Verſicherung der Arbeiterſchaft iſt,
bietet ſichere Gewähr, ſo daß dringend zu empfehlen iſt. daß

ſich jeder Genoſſe dieſer tZur Kartellkonferenz wurden die Genoſſen Karl Mittag und
Oskar Fiedler als Delegierte gewählt. Unter Verſchie
denem wurde die Obſtverpachtung der Stadt beſprochen. Es
wurde beſchloſſen, eine Eingabe an den Magiſtrat einzureichen,
in der er dringend erſucht werden ſoll, bei der h
Verpachtung vor allem das Wohl der hieſigen Bevölkerung
rückſichtigen zu wollen, damit es den arbeitenden Einwohnern
möglich iſt, Obſt vorteilhaft zu kaufen. Solche Mißſtände, wie
ſie im Vorjahr in die Erſcheinung traten, dürften nicht wieder
entſtehen. Weiter wird den Genoſſen zur Kenntnis gebracht,
daß die Lokalitäten des Reſtaurants zur Börſe der Arbeiter
ſchaft zur Verfügung geſtellt ſind.

Laucha. Das Todesurteil beſtätigt. Das Reichs
gericht beſtätigte das vom Schwurgericht Naumburg am
17. März 1917 gegen den polniſchen Arbeiter Lukas Oryſzſcyſzhn
gefällte Todesurteil. O. hat bekanntlich die polniſche Arbeiterin
Katharina Naſtaſzyk aus Saubach in der Nacht vom 20. zum
21. September 1915 bei Laucha ermordet und beranubt.

Sandersdorf. Gemeindeſteuern. Hier werden für
1917 an Gemeindeſteuern erhoben 125 v. H. zur Staatseinkom-
men, Grund-, Gebäude- und Gewerbeſteuer Klaſſe 3 und 4 und
175 v. H. zur Gewerbeſteuer Klaſſe 1 und 2.

Delitzſch. Bei der Kirſchverpachtung betrug das Höchſtgebot
3690 Mk. gegen 8220 Mk. im Vorjahre. Nach den Pachtbe
dingungen iſt der den Zuſchlag erhaltende Pächter verpflichtet,
während der Pflückzeit eine beſtimmte Menge es heißt 50
Zentner wöchentlich zu billigen Preiſen an die hieſige Ein
wohnerſchaft abzugeben.

Torgau. Beerenzettelausgabe. Das Sammeln von
Waldbeeren aller Art, ſowie von Pilzen und Schwämmen in
den ſtädtiſchen Pflückuff, Mahitzſchen mit Puſchwitz
und Pretzſchau iſt nur dem Jnhaber eines vom Magi aus

ſtellten Erlaubnisſcheines geſtattet. Verboten iſt das Rüffelner Beeren, ſowie das Wegwerfen von in den Wal
r

dungen. Die Ausgabe der Erlaubnisſcheine für den Forſt

Der an dem dem Sammeln der Waldbeeren

eln

r h eAbgabe don Grieß auf Lebensmnleltonteolbuch

gegeben.

Kleinwittenberg. Ein märchenhafter Eierüber-
fluß beglückt in geradezu aufſehenerregendem Maße die Ar
beiter und Arbeiterinnen eines hiefigen Betriebes. Mitte vori
ger Woche erhielten alle auf dem fiskaliſchen Depot beſchäftig
ten Arbeiter pro Kopf 40 Eier zugeteilt, das Stück zu 80 Pf.
Wohlverſtanden pro Kopf 40 Stück, ſo daß manche Familien für
W un mehr Mark Eier kaufen konnten. Das iſt ein in dieſer
Notſtandszeit fabelhaftes Ereignis. Wir freuen uns
natürlich an ſich mit den glücklichen Empfängern über dieſen
reichen Eierſegen, aber, aber was iſt das für ein Verteilungs
ſyſtem, daß ſolche verſchwenderiſche Zuteilung zuläßt, während
die Gemeinde in Monaten nur ganze 5 Eier und die anderen
großen Werke unſerer Gegend gar nur 2 Eier ausgeben konn
ten. Das iſt ein Unterſchied, der jedem unbegreiflich iſt und
der der Aufklärung dringend bedarf. Denn dieſes reichen
Segens möchten doch gern möglichſt viele teilhaftig werden.
Als beſonderes Kurioſum ſei noch mitgeteilt, das Depot
noch die Vorſchrift herausgab, jeder der Eier haben wolle, müſſe
zu den 40 Stück pro Kopf noch ein Pfund Kriegsmus abnehmen.
Das Kriegsmus wollte nämlich keinen rechten Abgang finden.
Aber mit 40 Eiern belegt, iſt auch dieſe bittere Speiſe bald
losgeſchlagen worden.

r r aftskartellſitzung. Die Delegierten beſchloſſen, den denen Guſtav Klabe zur Kartell

konferenz nach Halle zu delegieren. Ferner teilte der Vor
ſitzender mit, daß eine Kontrolle der Kaſſe ſtattgefunden habe
und nichts zu erinnern geweſen ſei. Dem Kaſſierer wurde
Entlaſtung erteilt. Es folgte noch die Erörterung geſchäftlicher
Mitteilungen.
„Dommitzſch. Ein Gefangener ertrunken. Als

dieſer Tage die in der hieſigen Tonwarenfabrik beſchäftigten
Franzoſen und Ruſſen in der Elbe badeten, geriet ein Franzoſe
in eine beſonders tiefe Stelle und verſank vor den Augen ſeiner
Kameraden. Sofort angeſtellte Rettungsverſuche blieben er
e Die Leiche iſt geborgen. Der Verunglückte war ver

eiratet.
ettſtedt. Ein tödlicher Unglücksfall ereignete ſi

auf dem Meſſingwerk. Der 16jährige Jnſtallateurlehrling Kar
Dietſch war mit Reparaturarbeiten an der elektriſchen Leitung
beſchäftigt, wobei er der nicht ganz ausgeſchalteten Hochſpan
nungsleitung zu nahe kam und vom Strom erfaßt wurde. Die
auf die Hilferufe ſofort vorgenommene gänzliche Ausſchaltung
des Stromes konnte jedoch den jungen Mann nicht mehr retten,
da der Tod inzwiſchen eingetreten war. Der Unfall iſt um ſo
a gerlicher. da der Vater des Verunglückten ſich im Felde be
indet.
Burgörner-Neudorf. Arbeitsunfälle. Der Lehrhäuer

Otto Weiß, der auf dem Paulſchacht beſchäftigt iſt, wurde am
Sonnabend nachmittag an ſeiner Arbeitsſtelle von einem um
kippenden Wagen am rechten Unterſchenkel getroffen, wodurch
er einen Bruch desſelben erlitt. Auf dem Eduardſchacht wurde
der an einer Halde beſchäftigte Oberkläuber Ohlendorf durch
herabgeworfene Schieferſtücke am Kopfe getroffen, wodurch eine
Gehirnerſchütterung hervorgerufen wurde. Beide Verunglückte,
e W Friratet ſind, wurden nach dem Knappſchaftskrankenhaus
gebracht.

Sangerhanſen. Die Vorſchriften über die Be
ſtands aufnahme von Metallen hatte der Kaufmann
Emil Nohr in Sangerhauſen verletzt, indem er kein Lagerbuch
führte und anderes mehr. Das Landgericht Nordhauſen hat ihn
deshalb am 21. Februar zu 6 Wochen Gefängnis und 1000 Mk.
Geldſtrafe verurteilt. Seine Reviſion wurde vom Reichsgericht
als unbegründet verworfen.

Eckartsberga. Teure Kirſchenverpachtung. Bei der
ſtattgefundenen Kirſchenverpachtung iſt hier der Betrag von
4517 Mk. erzielt worden gegen 1408 Mk. im Vorjahre.
Den Kirſchenanhang der Gemeinde Golzen kaufte der Rat der
Stadt Leipzig für 5820 Mark. Jm Vorjahre wurden
920 Mk. erzielt. Bei der Verpachtung der Kirſchennutzung
der Straße KöſenKloſterhäſeler wurden 4200 Mk. (im Vor
jahre 580 Mk.) erzielt. Das ſind direkt phantaſtiſche Preis
ſteigerungen.

Ams tägliche Brot.
Um die Fleiſchration.

Mit Hochdruck betreiben agrariſche Kreiſe die rn
der Fleiſchmengen für die Verbraucher. Sie wollen mi
einem großen Viehſtapel in die Friedenswirtſchaft hineingehen.
Das Ziel dabei iſt: Hochhalten der Preiſe, die Einfuhr von
Vieh und Fleiſch ſoll nicht freigegeben werden.

Die vergrößerte Fleiſchmenge ſollte Erſatz bieten für die
Verkürzung der wöchentlichen Brotrationen und der Verminde
rung der Kartoffelanteile. Zuerſt hieß es: die Beſtände an
Kartoffeln reichten aus, um für den notwendigen Brotabzug
auf jede Wochenkarte mindeſtens 5 Pfund Kartoffeln zu geben.
Das iſt aber an vielen Orten und Städten nicht eingetroffen.
Um ſo dringlicher iſt es, daß die große Lücke, die durch den
Mangel an Broigetreide und Kartoffeln in die Lebensmittel-
verſetgng geriſſen iſt, wenigſtens einigermaßen durch ver-
mehrte Fleiſchzuweiſung geſtopft wird. Ein voller Ausgleich
iſt dabei nicht möglich. Und bei ſolchem Stande der Dinge
ſpricht man davon, daß die Fleiſchrationen eventuell wieder zu
verkürzen ſeien. Nun findet die am 8. Juni begonnene Schnell
beſichtigung der Viehbeſtände durch ſieben Reichstagsabgeord
nete ſtatt. Jn neun Tagen ſollte die Abordnung Preußen
durchfliegen und dabei ein ſicheres Urteil über die Viehbeſtände
gewinnen. Später wird man auch noch Süddeutſchland fix
mit einer Beſichtigung beehren. Daß auf Grund der dabei er
langten Kenntniſſe eine ſo einſchneidende Maßnahme, wie etwa
eine Verkleinerung der Fleiſchanteile, begründet werden ſoll,
muß als Unding gelten. Was die Herren auf dem Fluge zu
ſehen bekommen, hängt ſehr von dem Willen der Viehbeſitzer
ab. Das Großvieh hat jetzt nämlich in großem feige rin
Aufenthaltsort gewechſelt. Hier möge nur auf eine Zuſchrift

werden wirdann, ſpäter bekanntgegeben werden, vorher i das

en Verkaufsſtellen die
ſtatt. Es wer

den auf jede Perſon einmalig 125 Gramm Grieß für 7 Pf. ab

Ehemann mit Strhchnin beſtrichene

werden.
Weiter wird noch betont, die Norddeutſchlin dieſem Jahre einen ten dem dung

i be er den 4 zu 1000
Gewinn auf einen eingetrrt man di tigun c in die vom Vien Tegeiden dann heit die reine e
alſchen Eindruck, man nur die von Vieh wimmeleideplätze T iſt das Urteil nis ebenſo fang

Eine gründliche Jnformation iſt bei dem Arrangement
nicht möglich. Jmmerhin, das eine Urteil dürften die Beſich-
tiger mit nach Hauſe bringen, daß nämlich in dieſem Jahre

e bedingungen für eine gute Aufmaſt und eine ſtarke
Vieherzeugung in den guten Futterverhältniſſen gegeben iſt.

bisherigen Erfahrungen muß dafür *eſerg werden, daß

t n el i a urd ſon wie die Ger m Herbſt und Winter große en drtoffeln und Getreide in die Viehtröge war

Der Anban im beſetzten Rumänien. Berlin, lt. JuniDie land wirtſchaftlich beſtellte Fläche im Gebiet der Militär
verwaltung in Rumänien betrug in den letzten Friedensjahren
2,70 Millionen Hektar. Sie umfaßt dieſe Jahr trotz tes
Krieges 2,66 Millionen Hektar, ſteht alſo nur um 40 009
Hektar hinter dem Friedensanbau zurück. Davon ſind beſtellt
mit Weizen und Mais je 1,1 Millionen Hektar, mit Oel-
früchten 80 000 Hektar, mit Hülſenfrüchten 23 000 Hektar.
Dieſe Leiſtung iſt um ſo anerkennenswerter, als infolge des
langen Winters die Frühjahrsbeſtellung erſt Anfang April be
ginnen konnte. Der Saatenſtand iſt faſt überall zufrieden-
ſtellend. (W. T. B.)

Gewerkſchaftliches.
Eine Betriebswerkſtätte des Schneiderverbandes. Der

Schneiderrerband in Berlin hat c Anfang 1916 eine Betrreke-
werkſtätte in Gang. Urſprünglich war eine e Sandſadk
lieferung übernommen wöurden, als es aber ſpäter an der-
artiger Arbeit fehlte, wurde auch die Anfertigung von Uni-
formen übernommen und einige Wochen hindurch bis zu 900
Perſonen beſchäftigt und wöchentlich mehr als 18 000 Mk. Lohn
ausgezahlt. Der r aber ausdrücklich hervor,
daß die Einrichtung von Betriebswerkfſtätten mit den eigent
lichen Aufgaben der Gewerkſchaften nur in ſehr loſem Zu
ſammenhange ſtehe. Weder werden dadurch die Löhne geregelt,
noch wird dadur, h regelmäßige und günſtige Arbeitsgelegenheit
beſchafft. Nur ganz nebenbei kann nach Erfüllung der anderen
wichtigeren Aufgaben ein Gewerkſchaftsverband ſich auch der
Einrichtung von Werkſtätten widmen und dadurch eine Anzahl
von Arbeitern oder Arbeiterinnen vor der Heimarbeit oder dem
Zwiſchenmeiſter ſchützen.

Gewerkſchaftlich organiſierte Fenerwehr. Von der ſtädtiſchen
Feuerwehr in Malmö haben ſich die ganzen Mannſchaften ein
ſchließlich der Hauptleute dem ſchwediſchen Gemeindearbeiter
verband angeſchloſſen. Bisher waren die Feuerwehrleute nicht
organiſier“

Allerlei.
Vom Erdbeben in Mittelamerika.

Paris, 10. Juni. Wie der Geſandte von San Salvador
mitteilt, forderte das Erdbeben 40 Tote und 100 Verletzte. Jn
der Hauptſtadt gab es keine Menſchenverluſte. Der Sach-

wird auf mehrere Millionen Peſos ge-
ätzt.

Ein umfangreicher Schleichhandel mit Schweinefleiſch iſt von
der Treptower Polizei aufgedeckt worden. Sie te infahrun gravdt daß auf dem Treptower Laubengelände heim
liche Sch achtungen von Schweinen in grohe Umfange vor

genommen wurden. Geſtern früh kam die Polizei gerade dazu,
als acht Schweine bei dem Gaſtwirt K., Am Treptower Park,
abgeladen werden ſollten. Der Kutſcher und der Mitfahrer
wurden verhaftet. Das beſchlagnahmte Fleiſch iſt den Treptower
VBürgerküchen zugeführt worden.

20 000 Mark Geldſtrafe. Der Händler Schaarſchmidt in
Werdau iſt wegen verbotenem Ankauf von Stoffabfällen und
Lumpen im Werte von 45 000 Mark Mark Geldſtrafe
verurteilt worden. Der Lieferant Abfälle, Kießling, er-
hielt 9000 Mark Geldſtrafe.

Schreckenstag eines Vaters. Der Landſturmmann Gaſtwirt
Bertling in Gotha, der auf Urlanb in ſeiner Heimatweilte, hat, einem Privat- Telegramm zufolge, ſeine fünf
Kinder erſchoſſen und ſeine Frau, und ſich durch
Schüſſe aus einem Revolver ſchwer verletzt.

Die Frau ſchickt Gift ins Feld! Die 25jrhrige Frau Emilie
Richter in Kottbus hatte in einem W an ihren

n Würfelzucker und
Kuchen geſchickt. Die Sendung erhielt ein anderer Landſturm
mann Richter, der bei derſelben Kompagnie ſtand und der
14 Tage lang an Strychninver iftung im Lazarett lag. Das
r n er in Kottbus b te die Frau mit 5 Jahren
2 u aus.

Briefkaſten der Redaktion.
C. W., Nietleben. Geht ein Wohnhaus durch Kauf in ande

ren Beſitz über, ſo hat der Käufer das Recht, den Mietern
nöchſten zuläſſigen Termin vertragsgemäß zu kündigen. Auch
eine Kriegerfrau kann davon betroffen werden. Es wird daher
gut ſein, dem neuen Hausbeſitzer in der gewünſchten Weiſe mit
der Abtretung des Raumes entgegenzukommen.

P. K. in Nebra. Wenden Sie ſich „an die 1. MarineDiviſion
in Kiel“, dort erfahren Sie das Nähere über die Aufnahme von
Schiffsjungen.

NAntliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Mittwoch, den 13. Juni: Keine Witterungsänd erung.

Sprechſtunde der Redaktion von ä2 bis Uhr.

Verantwortlich für: Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches und Unter
gsbeilage Paul Hennig; Halle und Saalkreis und Aus der Provinz

Ubelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Herzig; Verlag: Volksblatt G. m. b. H.
Hruck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m, b. H., ſämtlich in Halle.
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